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Luftpaſſage zum mittleren kabinenpreis

Merſeburg, Donnerstag, den 22. November 1934
Monat

ſtellgebühr

Vom nächſten Sommer ab regelmäßiger Zeppelinverkehr Deutſchland U5A.

Dr. Eckener iſt mit den Vereinigten Staaten
übereingekommen, daß das neue Luftſchiff
L. Z. 129 nach Jndienſtſtellung von Mitte
Juli 1935 bis Oktober 1935 alle 10 bis
14 Tage den Luftverkehrsdienſt über den
Nordatlantik zwiſchen Deutſchland und
Lakehurſt oder Miami ausführt.

Dieſe Fahrten, die zunächſt als Ver-
fuchsfahrten gelten, werden bis zur Fertig-
ſtellung der im Bau befindlichen Halle in Rio
de Janeiro ausgeführt. L. Z. 129 wird außer
den 50 Fahrgäſten noch 20 Tonnen Fracht und
Poſt befördern können. Eckener berechnet
die Fahrtdauer von Küſte zu Küſte mit
48 Stunden, zurück 55 Stunden. Der Fahr-
preis wird etwa 300 Dollar betragen. Er ent-
ſpricht der mittleren Kabine eines Ueberſee-
dampfers. Die Fahrzeiten werden genau
feſtgeſetzt werden.

Weiter erklärte Eckener, daß der Plan für
eine Luftſchiffverbindung Europa--Hollän-
diſch-Jndien nicht weitergekommen ſei. Von
einer Teilnahme der Engländer am
Weltluftſchiffverkehr in Dr. Eckener ebenfalls
nicht s bekannt.

Der erwachende indiſche Kieſe
England zu Reformen genötigt.

Die britiſchen geſetzgebenden Körperſchaften
ſtehen zur Zeit im Banne von ſchwerwiegenden
Entſcheidungen. Der König hat in einer
Thronrede, mit der er am Dienstag das Par-
lament eröffnete, eine Geſetzesvorlage bekannt-
gegeben, die eine grundlegende Struk-
turänderung des engliſchen Weltreiches
in ſich ſchließt. Offenbar kann man ſich in
London dem indiſchen Selbſtändigkeitsſtreben
doch nicht mehr im früheren Ausmaße ent-
ziehen. Jndien, das bisher von London
beinahe diktatoriſch regiert wurde, ſoll
ähnlich wie andere engliſche Hoheitsgebiete
eine weitgehende Selbſtregierung erhalten und
nicht mehr als „unmündiges Kind“ behandelt
werden.

Die Auffaſſungen der engliſchen Parteien
über dieſen Vorſchlag ſind, wie aus dem
Verlauf der Unterhausdebatte hervorgeht,
außerordentlich geteilt. Es wird deshalb
zu einem ernſten Ringen im Parlament
kommen. Meiſtens geht die Auffaſſung für
und wider die indiſche Verfaſſungsreform
mitten durch die beſtehenden Parteien hin-
durch, und zwar von der Konſervativen Par-
tei bis zur Arbeiterpartei. Bei den Konſer-
vativen ſcheint eine Mehrheit für die indiſche
Verfaſſungsreform vorhanden zu ſein. Trotz-
dem glaubt man, daß die Vorlage angenom-
men werden wir, die den Jndern ſelbſt
freilich nicht weit genug geht.

Die Thronrede des engliſchen Königs gab
ferner der Hoffnung Ausdruck, daß die Ab-
rüſtungs konferenz doch noch brauch
bare Ergebniſſe zeitigen möge und atmete im
allgemeinen eine Tendenz der Verſöhnlich-
keit und der Beruhigung, die vorwiegend in
den weitverbreiteten engliſchen Außenhan-
delsintereſſen begründet ſein dürfte.

Holland prokeſſiert gegen Baldwin

Bet der Haager Kammerausſprache über
die holländiſche Politik gab Außen-
miniſter de Graeff die Erläuterung Bald-
wins zu ſeinem Wort: „Englands Grenze
liegt am Rhein“ wieder und betonte, daß er
nochmals nachdrücklich ſt feſtſtellen wolle,
daß Holland niemals ſeine traditionelle
Unabhängigkeitspolitik preisgeben werde.

Der Fall Köppen auf bolſchewiſtiſch
Typiſche Moskauer Preſſemethoden.

Jn der Moskauer „Jsweſtija“ findet ſich
eine Notiz über den Fall Köppen, die typiſch
für die Berichterſtattung gewiſſer Auslands-
zeitungen iſt. Die Notiz enthält eine Darſtel-
lung des Konflikts zwiſchen dem Mieter und

dem Hausbeſitzer Köppen, der ſchließlich zur
Exmiſſion führen ſollte und ſchließt wörtlich
ab: „Die Gerüchte von der bevorſtehenden Ex
miſſion verbreiteten ſich in dem Vorort und
am gleichen Tage verſammelte ſich vor dem
Hauſe Köppens eine große Menge. Die
Demonſtranten ſchlugen die Fenſterſcheiben
ein und ein Teil von ihnen ſtürmte das
Haus.“ Der ganze Bericht enthält nicht ein
Wort über das Eingreifen der Behörden, die
Amtsenthebung Köppens uſw. Der kommu-
niſtiſche Leſer ſoll den Eindruck gewinnen, daß
ein armer Arbeitsloſer im „faſchiſtiſchen
Deutſchland“ rechtlos ſei.

Adolf Hikler an den 1. Reichspreſſetag

Der Führer und Reichskanzker richtete an
den Reichsverband der deutſchen Preſſe fol-
gendes Antworttelegramm: „Dem zu ſeinem
erſten Reichspreſſetag in Berlin verſammel-
ten Berufsſtand der deutſchen Preſſe
danke ich für das Gelöbnis trener Pflicht-
erfüllung und die Grüße, die ich mit den
beſten Wünſchen für die Beratungen des
Reichsverbandes herzlichſt erwidere.

Der Führer beſucht Blomberg.
Reichswehrminiſter Generaloberſt von

Blomberg weilt bekanntlich ſeit einigen
Wochen in Dresden in einem Sanatorium

zur Kur. Der Führer und Reichskanzler
Adolf Hitler ſtattete ihm am Mittwoch,
von München kommend, im meinen Beſuch ab.

Wieder Unruhen in Mexiko
Am Tage der „Großen Revolution“.

Jn Mexiko macht ſich die bolſchewiſtiſche
Agitation immer mehr bemerkbar. Am
Dienstag, am 24. Jahrestag der großen
mexikaniſchen Revolution, kam es überall zu
Kundgebungen und Ausſchreitun-
gen, u. a zu zwei Eiſenbahnanſchlägen, die
den Verkehr zum Teil vollſtändig unter-
brachen. Jn anderen Städten kam es zu
Kirchenſtürmen und zu Verbrennungen von
Heiligenbildern. Die Regierung gibt zwar
beruhigende Mitteilungen aus, doch iſt der
Ernſt der Lage nicht zu verkennen.

Oeſterreich fordert Gleichberechtigung

Jm Laufe der Tagung des Präſidiums
der Abräſtungskoef renz gah der Berireter
Oeſterreichs, Baron Pflügl, die Erklärung
ab, keinem Abrüſtungsabkommen zuſtim-
men zu können, ehe nicht auch Oeſterreich die
Gleichberechtigung wenigſtens hin-
ſichtlich der Verteidigungswaffen
erhalten habe.

Treffen der Landeslirchenführer
Kirchenkommiſſar Johnſen zum Braunſchweiger Landesbiſchof gewählt

Eine Konferenz der evangeliſchen Lan-
deskirchenführer findet Freitag, den
23. November, in Berlin ſtatt. U. a. wird da
bei der Fragenbereich erörtert werden, der
ſich mit der Bildung eines Geiſtlichen
Miniſteriums befaßt. Die Tagung des
Kirchenſenats der Altpreußiſchen Union iſt auf
Sonnabend, den 24. November, feſtgeſetzt.

Wie kirchenamtlich mitgeteilt wird, hat der
braunſchweigiſche Landeskirchentag einen An-
trag der Kirchenregierung, den bisherigen
kommiſſariſchen Kirchenführer Dr. Johnſen
zum Landesbiſchof zu wählen, einſtim-
mig angenommen. Der Landeskirchentag über-
trug ferner mit ſofortiger Wirkung widerruf
lich ſeine Befugniſſe auf den Landesbiſchof.
Landesbiſchof Johnſen verpflichtete ſich, ſein
Amt nach den Grundſätzen zu führen, wie ſie l ker ausgeliefert werden kann.

in Artikel 28 der Augsburgiſchen Konfeſſion
niedergelegt ſeien. Schließlich wurde die Er-
nennung des Kirchenrats Röpke zum geiſt-
lichen Oberkirchenrat beſchloſſen.

Makuſchka zum Tode verurteilk
Das Budapeſter Strafgericht hat den

Eiſenbahnattentäter Matuſchka wegen
vorſätzlicher Tötung, begangen in 22 Fällen,
zum Tode verurteilt.

Das Urteil iſt bekanntlich praktiſch un-
wirkſam, weil der Verbrecher jetzt „unbe-
ſchädigt“ an Oeſterreich zurückgegeben wer-
den muß, wo er erſt ſeine Freiheitsſtrafen
abzubüßen hat, ehe er dem ungariſchen Hen-

Lutherischer Welt konvent in München
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Krieg oder Frieden?
von Konteradmiral a. D. Brüninghaus

Wie zu erwarten war, haben die Japaner
auf den engliſchen Rüſtungskompromißvor
ſchlag in der Hauptſache ablehnend geant-
wortet. Dieſer vriginelle Vorſchlag, für den
England als ehrlicher Makler verantwortlich
zeichnete, ging dahin, daß Japan theoretiſch
die Gleichſtellung mit den angelſächſiſchen
Mächten zugebilligt werden ſollte. Die Aner
kennung dieſes Standpunktes in der Praxis
ſollte ſich jedoch nicht oder doch erſt zu einem
erheblich ſpäteren Zeitpunkt auswirken. Wie
man ſofort ſieht, eine Verlegenheitsformel,
der von vorne herein der Stempel aufgedrückt
war, zunächſt einmal Zeit zu gewinnen. Man
wird ohne weiteres anerkennen müſſen, daß
das offizielle England, vor allem ſein Pre-
mierminiſter Macdonald, ſich heiß darum be-
mühen, die Flottenkonferenz zuſtande zu brin-
gen. Offenbar ſchätzt man auch in Londoner
Re gierungskreiſen die inneren Zuſammen-
hänge zwiſchen der bevorſtehenden Flotten-
konferenz und den immer unhaltbarer wer
denden Beſtimmungen des Verſailler Diktates
richtig ein.

Um ſo unerfreulicher iſt eine Rundfunk
rede des früheren erſten Lords der Admira-
lität, Winſton Churchill, in der er ſeinem be
kannten Deutſchenhaß in maßloſer Weiſe die
Zügel ſchießen ließ. Er ſtellt dabei die voll
kommen aus der Luft gegriffene Behauptung
auf, die geſamte deutſche Jugend würde im
Geiſte des Krieges erzogen. Daneben
holt er die älteſten Ladenhüter einer verloge-
nen Kriegspropaganda hervor, nach der
Deutſchland die Schuld am Ausbruch des
Weltkrieges trägt. Churchill iſt ein ſehr be-
leſener Mann. Jhm werden alſo auch die
Erinnerungen des Oberſten Houſe, des Ver
trauensmannes Woodrow Wilſon's, nicht un
bekannt ſein. Houſe bringt bereits auf einer
Europareiſe im Mai 1914 einem Brief
an den amerikaniſchen Präſidenten den gan-
zen Fragenkomplex auf die verblüffend ein
fache und richtige Formel: „Sobald England
zuſtimmt, werden Frankreich und Rußland
über Deutſchland und Oeſterreich herfallen.“
Jm übrigen verwechſelt Churchill den Begriff
der Wehrhaftigkeit, auf die kein unabhängiges
Volk im Jntereſſe ſeines Daſeins verzichten
kann, mit dem Geiſt, den er predigt. Eng-
land habe, ſo äußert er ſich, nur die Wahl
zwiſchen der Unterwerfung unter die „teuto-
niſche Beherrſchung Europas“ oder der Bil-
dung eines feſten Bundes aller Nationen, die
ſich von Deutſchland bedroht fühlen. Er hetzt
alſo ganz unverhohlen zum Kriege und ge-
hört damit zu den Leuten, die den Teufel,
d. h. den Krieg, ſolange an die Wand malen,
bis er wirklich da iſt.

Dieſe Art der öffentlichen Verbreitung
einer unſinnigen Kriegspſychoſe hat ſoeben der
ſüdafrikaniſche General Smuts in treff-
licher Weiſe gebrandmarkt. Smuts, der im
engliſchen Weltreich überall großes Anſehen
genießt, hat in erfreulichem Gegenſatz zu
Churchill den innerſten Grund der z. Z. be
ſtehenden wirtſchaftlich nahezu anarchiſchen
Zuſtände herausgearbeitet. Er hielt vor einem
auserwählten Zuhörerkreis eine Rede, in der
er ſeine Anſichten wie folgt zuſammenfaßt:
„Die Fortſetzung des Verſailler Statuts iſt
eine Beleidigung des europäiſchen Gewiſſens
und eine Gefahr für den künftigen Frieden“
und weiter: „zur Beſeitigung der Gefahren
und Sorgen, von denen die Welt erfüllt iſt,
muß Deutſchland in freimütiger und vorbe-
haltloſer Weiſe Gleichberechtigung gewährt
werden.“

Dieſe offenen, ehrlichen Worte erhalten
noch einen beſonderen Nachdruck durch ſeinen
Hinweis auf die ungemein ernſte politiſche
Lage, die im fernen Oſten durch die bekannten
Vorgänge der letzten Jahre entſtanden iſt,
deren Schatten auf die Londoner Verhand-
lungen fallen. Gerade, weil im Fernen Oſten,
außerhalb Europas, ſich unter Umſtänden
Verhältniſſe entwickeln werden, deren Löſung
eines Tages nur noch mit Kanonen möglich
ſein kann, iſt es doppelte Pflicht, Vorſorge zu
treffen, daß die alte Kulturwelt Europas er-
halten bleibt. Daß an ſich kein europäiſches
Volk heute Jntereſſe an einem Kriege hat,
darf man als eine feſtſtehende Tatſache für
den ferneren Verlauf der Flottenverhandlun-
gen auf der Habenſeite buchen.

Die an ſich ſchon beſtehenden Schwierig
keiten, die zwiſchen den 3 großen Seemächter
zutage getreten ſind, werden vermehrt
durch, daß ſich vor wenigen Tagen auch Frank
reich, wenn auch vorläufig nur in halb-offi
zeller Form, eingeſchaltet hat. Ftalien hat am
28. Oktober 2 Großkampfſchiffe in Genna bzw.
Trieſt auf Stapel gelegt. Daranufhin ist
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Paris berichten, man gäbe in Frankreich die
Hoffnung nicht auf, daß Italien ſchließlich doch
noch in eine ſtarke Verminderung des Ton-
nengehaltes der Schiffe einwilligen würde.
e r wäre dies während einesZeitraumes von etwa einem halben Jahr noch
durchaus möglich.

Wenn die Jtakiener auf ihrem Standpunkt
verharrten, dann würde Frankreich daraus die
für ſeine Schiffneubauten allein möglichen
Schlußfolgerungen ziehen. Bei dem großen
Wert, den Muſſolini immer auf gute engliſch
italieniſche Beziehungen gelegt hätte, wäre
Großbritannien am eheſten in der Lage, durchgeeignete Vorſtellungen und Druck.au Italien
dem franzöſiſchen Wunſch, der ſich im übrigen
mit der engliſchen Auffaſſung decke, zur Er
füllung zu verhelfen. Man ſchiebt alſo Eng-

Genf und der Marſeiller Mord

land ar bei dem maritimen Wettſtreit der
beiden Mittelmeerſtaaten, der nicht recht in die
angebahnte franzöſiſch- italieniſche Verbrüde-
rung hineinpaſſen will, die Rolle des ehrlichenViaklers zu. Damit werden die Verhandlun-
gen in London naturgemäß noch ſchwieriger.

Trotzdem braucht man den Glauben nicht
aufzugeben, daß letzten Endes die Vernunft
doch ſiegen wird. Alle verantwortlichen Staats
männer ſollten ſich darüber im klaren ſein,
daß von dem Ausgang der Londoner Ver-
handlungen die Löſung der Frage: „Krieg
oder Frieden?“, „Zerſtörung oder Aufbau?“
entſcheidend beeinflußt werden kann. General
Smuts hat den richtigen Weg zu einer wirk-
lichen Löſung, oder beſſer geſagt, Erlöſung ge
wieſen.

Aktuelle Fragen auf der langen Bank Wieder Oſipaktgeſpräche
Das Bemerkenswerteſte an den Genfer

Beratungen, die ſeit Dienstag im vollen
Gange ſind, daß verſchiedene Fragen, die als
akut anzuſprechen waren, erneut auf die lange
Bank geſchoben wurden. So wird z. B. die
Saarfrage nicht vor Anfang nächſter
Woche den Völkerbund befaſſen. Gegenwärtig
arbeitet der ſogenannte Dreierausſchuß in
Rom, der ſich vorwiegend mit den wirtſchaft
lichen Folgen der Rückkehr der Saar zu
Deutſchland befaßt. Das Problem der Saar-
gruben iſt gegenwärtig Gegenſtand von
direkten deutſch franzöſiſchen Unterhandlungen
in Rom.

Nicht u fährlich für den Völkerbund
war ferner t eſtreben der ſüdſlawi-J e Regierun wer Königs-

ganz groß aufzurollen. Dieſe Ab-ſicht, für die die ſüdſlawiſche Preſſe e in

r rnde ſehr n eingetreten
n zun als g tert gelten.Man befürchtete nämlich in Genf es könne

neuerlich zu Verwicklungen zwiſchen Süd
ſlawien und ſelten kommen. Zwar wird
eine ſüdſlawi Denkſchrift vorgelegt,
aber die Ausſprache darüber findet erſt
nächſtes Jahr ſtatt.
Der Verſuch des Völkerbundes, Boli-

vien und Paraguay zu einem Friedens-ſchluß zu bewegen, kann ebenfalls als ge
ſcheitert gelten. Die beiden ſüd amerikaniſchen
Staaten kümmern ſich im Grunde nur wenig
um den Schwall von Friedensreden, die ſich
in Genf über ihre Vertreter ergoſſen.
Paraguay iſt bekanntlich erfolgreicher als
Polivien und naturgemäß wenig an einer
Vermittlungsaktion intereſſiert, die ſchließlich
mehr den Bolivianern zugute kommen würde.

Auch die Genfer Abrüſtungs-
geſpräche bewegten ſich, wenn auch hie
und da neue Geſichtspunkte auſtauchten, auf
den ausgefahrenen Gleiſen der bisherigen
Erfolgloſigkeit. Jn Genf wurde u. a. mit
Intereſſe davon Kenntnis genommen; daß
der der franzöſiſchen Kam-mer die Fordekung geſtellt hat, die reſtloſe
Moderniſierung und Umgeſtaltung der fran-
zöſiſchen Luftflotte mit 3 Milliarden
Franes über die laufenden Haushaltaus-
gaben hinaus in Anſatz zu bringen. Auch
die von der polniſchen Preſſe aufgedeckten
Nachrichten über ein geplantes franzö
ſiſch-engliſch-belgiſches Luftab-kommen, das ſehr weitgehend ſein ſoll, er
regten die Genfer Gemüter.

Die Hauptrolle in Genf ſpielen nach
wie vor Litwinow und Laval, die über-
all geradezu demonſtrativ ihre enge
Zuſammenarbeit bekunden. Es fanden
zwiſchen den beiden Staatsmännern Be-

Es hat einem Wunſche des Verewigten ent
ſprochen, daß die Oeffentlichkeit erſt nach
ſeiner Einäſcherung von dem Ereignis in
Kenntnis geſetzt werden ſolle. Joachim Rin-
gelnatz iſt nicht mehr. Jm Alter von 51 Jah
ren hat er ſich unauffällig und beſcheiden, wie
es ſeine Art war, davongemacht. Es würde
nicht ſeinem Weſen gemäß ſein, wollte man
ihn mit den üblichen Gemeinplätzen: ein fei
ner Dichter und ein intereſſanter Maler, ent
zaſſen. Er war mehr als wir alle. Er war
ein Menſch, der in einer Zeit, die alles und
jedes bis hinauf zum Seelenleben zu normen
unternommen hatte, den Mut beſaß, ſein eige-
nes Geſicht zu tragen. Freilich mag ihm das
meiſt ſchwer gefallen ſein, denn er trug es faſt
beſtändig nur mit Hilfe des Alkohols: des
Tiroler Roten, wenn er in München bei der
Kathi Kobus auf dem kleinen Podium im
Hinterzimmer ſtand und ſeine Verſe machte,
die im Augenblick entſtanden und von ſeiner
Frau und ſeinen Freunden nachgeſchrieben
und feſtgehalten wurden, mit Hilfe des Rhein-
weines, wenn er in Frankfurt mit Freunden
ſaß und ſich danach in Bad Nauheim vor den
neugierigen Gäſten produzieren mußte
dann zog er aus dem vertrauten München in
das fremde Berlin, das ſich ihm nur ſchwer
erſchloß, denn für die ſtille, echte Menſchlich-
keit hatte dieſe betriebſame Stadt noch weniger
Verſtändnis als alke anderen im Reiche. Es
wurde ſtill um ihn. Nur ein kleiner Freun-
deskreis blieb vorhanden, darunter PaulWegener, der dem toten Freunde auch jetzt
die Grabrede gehalten hat.

Ringelnatz, mit ſeinem bürgerlichen Namen
Hans Bötticher, iſt in der Geſchichte der deut-
ſchen Literatur eine einmalige Erſcheinung.
Denn er ſchuf nicht nur Gedichte, er trug ſie
auch ſelber vor. Er malte nebenbei, in der
gleichen Art, wie er ſeine Verſe machte: mit
einer verſpielten Liebe zu den kleinen Ab-
ſeitigkeiten und Alltäglichkeiten, in der Hal-
tung eines Kindes, das in den Stürmen des

ſprechungen ſtatt, die ſchon konkretere Formen
angenommen haben ſollen. Augenſcheinlich
handelt es ſich dabei um den Oſtpakt, der
ein Lieblingswunſch der franzöſiſchen Politik
iſt und Polen vor die Entſcheidung zwiſchen
Deutſchland und Frankreich ſtellen ſoll.

Zuchthausſtrafe für Deviſenvergehen

Der A42jährige E. Kretzſchmar wurde vom
Hamburger Schnellgericht zu 18 Monaten
Zuchthaus und 120 000 RM. Geldſtrafe, erſatz-
weiſe zu weiteren 6 Monaten Zuchthaus, ſowie
zu fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der
Angeklagte hatte vom Mai 1933 bis Februar
1934 über deutſche Wertpapiere in Höhe von
150 000 RM., die ſich in ausländiſchem Beſitz
befanden, verfügt und ſie verkauft, und zwar
ohne Genehmigung der Deviſenbewirtſchaf-
tungsſtelle.

Am 12. November wurde auf dem Grenz-
bahnhof Neu-Bentſchen ein Deviſen-
ſchmuggler Herbich aus Hannvver feſtgenom-
men, der 1750 RM. in zwei Thermos-
flaſchen über die Grenze ſchmuggeln
wollte. Er wurde jetzt vom Schöffengericht
in Meſeritz zu einem Monat Gefängnis und
2000 RM. Geloſtraſe verurteilt.

Schutzhaft für einen Fabrikanken

Jn Bielefeld wurde ein Fabrikant in
Schutzhaft genommen, weil er als Betriebs-
leiter ſeiner Firma das Aufbauwerk
der DAF. ſabotiert und den Betriebs-
frieden geſtört habe. Vom Vertrauensrat
zur Rede geſtellt, habe er die DAF. beleidigt,
Dr. Ley böswillig verleumdet und an der
Niederwerfung der Röhm- Revolte unſachliche
Kritik geübt.

Zu einem halben Jahr Gefängnis verur-
teilte das Berliner Amtsgericht den Ange-
klagten Broſe, der in der Nacht vom 17.
zum 18. Auguſt ein Plakat mit Bekannt-
machungen der Reichsleitung der NSDAP.
abgeriſſen hatte. Die Strafe wurde mit dem
Hinweis daranf ſo hoch feſtgeſetzt, daß nach
dem Geſetz vom 1. Dezember 1933 die
NSDAP. eine Körperſchaft des öf
fentlichen Rechts ſei.
Pariſer Jrrenarzt begeht Selbſtmord.

Der Chefarzt des Gefängniskranken
hauſes für Geiſtesgeſtörte in Paris, Cléram-
baut, der ſeit 1902 in der gleichen Stellung
tätig war, hat ſich in ſeiner Wohnung das
Leben genommen.

war das enfant terrible in der guten Stube
bürgerlicher Empfindſamkeit, aber er war
auch der beſte und hilfreichſte Menſch, umſorgt
von ſeiner Gattin, die untrennbar von ihm
war, mit einer ganz großen Verehrung zu der
unvergleichlichen Aſta Nielſen, über die er ſein
einziges Schauſpiel „Die Flaſche“ geſchrieben
hat, ein Stück voll der intimſten Schönheiten,
in dem auch er ſelbſt ſich ein Denkmal für alle
Zeiten geſetzt hat. Seine herrlichen Verſe, die
Turngedichte, das Reiſetagebuch eines Ar-
tiſten, Kutteldaddeldu und die Flugzeuggedan-
ken ſowie ſein letztes ſchmales Bändchen
103 Gedichte, das alles wird fortleben, wenn
auch ſeine zweibändige Lebensgeſchichte in
Romanform, ſein liner Roma und die
übrige eigenwillige Proſa längſt vergeſſen ſein
mögen. Seine Bilder und Zeichnungen, auf
Zigarrenkiſtendeckel und Papierfetzen hinge-
malt, werden von einem Menſchen künden,
deſſen Weſenszug tiefſte Beſcheidenheit und
höchſtes Künſtlertum geweſen iſt. E. Evers.,

An M.
Von Jvachim Ringelnatz.

Der du meine Wege mit mir gehſt,
jede Laune meiner Wimper ſpürſt,
meine Schlechtigkeiten duldeſt und verſtehſt
weißt du wohl, wie heiß du oft mich rührſt?
Wenn ich tot bin, darfſt du gar nicht trauern.
Meine Liebe wird mich überdauern
und in fremden Kleidern dir begegnen
und dich ſegnen.
Lebe, lache gut!
Mache deine Sache gut!

Franz Ludwig Hoerth F. Profeſſor Dr.
Franz Ludwig Hoerth, Oberſpielleiter der
Berliner Staatsoper und Profeſſor an der
Hochſchule für Muſik, iſt am Dienstag abend
geſtorben. Als Sohn eines Schriftleiters am
14. November 1888 in Frankfurt (Main) ge

M ää Man TorDanziger Wahlen und die ſgar
„Daily Mail“ verweiſt Unbelehrbare auf die nationalſozigliſtiſche Wirklichkeit

Die Londoner „Daily Mail“ ſagt in einem
Leitaufſatz: Der Beginn der Parlaments
tagung falle zuſammen mit einer Zeit ernſter
Spannung auf dem Feſtland, die eine Folge
des näherkommenden Tages der Saar-
abſtimmung iſt. Keinen größeren Fehler
könnte man begehen, als beweiſen zu wollenwie dies einige törichte engliſche Politiker
und Journaliſten täten daß die Spannung
dadurch ſchwinden werde, daß die national
ſozialiſtiſche Sache ihre Macht über das
deutſche Volk allmählich einbüße.

Die Ergebniſſe der Danziger Wahlen
am Sonntag zeigten gerade das Gegen-
teil. Die Nationalſozialiſten eroberten
Boden, ſtatt ihn zu verlieren. Danzig ſei eine
Freie Stadt und ſtehe unter der Oberhoheit
des Völkerbundes. Seine Bevölkerung fei
beinahe ausſchließlich deutſcher Nationalität.
In der Danziger Niederung hatten 79,4 v. H.
für die Nationalſozialiſten geſtimmt gegen-
über 62 v. H. bei den letzten Wahlen. Jm
Bezirk Danziger Werder hatten 78 v. H. der
Wähler ihre Stimme den Nationalſozialiſten
gegeben, ſtatt 60 v. H. beim letzten Male.
Dieſe Zahlen ſeien von größter Wich-
tigkeit, da ſie ankündigten, was am
13. Januar im Saargebiet geſchehen werde.
Wenn man auf die letzten 18 Monate zurück-
blicke, dann könne niemand leugnen, daß
Hitler immer wieder praktiſche Vor-
ſchläge gemacht habe, die dem Frieden
dienen ſollten. Vor einem Jahre habe er an-
geregt, die Saarabſtimmung vorzuver-
le gen. Warum dieſes Angebot damals
nicht angenommen worden ſei, ſcheine nie-
mand erklären zu können. Es wäre ein
ſchwerer Fehler von den europäiſchen

Außenminiſtern, wenn ſie den Anregungen
keine Folge gäben, die ihnen Hitler im Ver
laufe eines Jahres gemacht hat, um Europa
vor den örohenden Gefahren zu behüten.

Die Haltung des Valikans
„Petit Journal“ meldet aus Rom zu den

Verhandlungen, die Laval vor ſeiner Abreiſe
mit dem apoſtoliſchen Nuntius in Paris und
dem franzöſiſchen Botſchafter beim Vatikan
hatte, der Vatikan habe der franzöſiſchen Re
gierung den Standpunkt zur Kenntnis
gebracht, den er hinſichtlich der Saar-
abſtimmung für den dortigen Klerus einzu
nehmen ſich entſchloſſen habe. Die Saar-
bevölkerung würde von ihren Prieſtern den
Hinweis erhalten, daß die Stimmabgabe für
die Rückkehr nach Deutſchland als
„Ausdruck ihrer vollkommen wohlberechtigten
(legitime) Anſicht“ angeſehen werden würde.

532 740 Abſtimmungsberechligke

Die Abſtimmungskommiſſion für das Saar
gebiet hat dem Völkerbundsſekretariat einen
Bericht zugehen laſſen. Darin wird u. a. mit
geteilt, daß die Geſammtzahl der in die
Wählerliſten eingetragenen Perſonen am Stich
tag des 26. September 532 740 betrug, von
denen 55 794 außerhalb des Gebietes
wohnen. Eingehend und mit deutlicher Kritik
erörtert der Bericht die Maſſeneinſprüche, die
von den beiden ſeparatiſtiſchen Organiſationen
„Einheitsfront“ und „Arbeitsgemeinſchaft“
gegen die Eintragungen in die Wählerliſte er
hoben worden ſind.

wie ſchnell laufen Gerüchte
Um feſtzuſtellen, wie ſchnell Gerüchte

laufen, ließ der Londoner Großgrundbeſitzer
Sir Alfred Hambroke durch einen Ver-
trauensmann in einer Geſellſchaft die Nach
richt verbreiten, daß er vor dem Ruin ſtehe
und nicht ganz einwandfreie Geſchäfte mache.
Am gleichen Tage reiſte Hambroke nach
Edinburgh zu einem Bankett, wurde
dort mit eiſigen Mienen empfangen und er-
fuhr ſchließlich durch den Gaſtgeber, daß die
weitere Anweſenheit eines ruinierten
Mannes nicht er wünſcht ſei. Hambroke
hatte große Mühe, das von ihm ſelbſt ver-
breitete Gerücht einwandfrei zu widerlegen.

Drei Kinderleichen im Koffer

Die Neuyorker Polizei entdeckte
nach einer Meldung der „LNN.“ auf etnem
Lagerſpeicher in einem Koffer die Gerippe
von drei kleinen Kindern. DerKoffer lagerte bereits ſeit zwei Jahren. Die
Beſitzerin behauptet, daß ſie den Koffer leer
abgegeben habe, erlitt dann aber einen
Nervenzuſammenbruch.

Die begehrken Rooſevelkköcke

Die Polizei von Waſhington hat
einen Schwindler verhaftet, der ein großes
Geſchäft mit Spazierſtöcken machte, die er
angeblich von Rooſevelt aus Dankbarkeit
(er zeigte gefälſchte Urkunden hierüber vor),
bekommen hatte. Der Betrüger hat in
einem Jahre die ungeheure Zahl von 4560
„echten“ Rooſeveltſpazierſtöcken abgeſetzt,

boren, ſtudierte er zunächſt in Heidelberg,
München, Freiburg, Erlangen und Berlin, um
ſich dann dem Muſikſtudium zuzuwenden.
Später war er Schauſpieler, Kapellmeiſter,
Dramaturg, Schauſpiel- und Opernregiſſeur.
1913 war er Oberregiſſeuer an der Metropoli-
tan-Oper in Neuyork. Während des Krieges
betätigte er ſich in Breslau, Stuttgart und zu-
letzt in Berlin. Hier war er zunächſt Ober-
ſpielleiter der Staatsoper, wurde während der
Jntendantenkriſe mit der künſtleriſchen Jnte-
rimsleitung betraut und dann zum Direktor
der Staatsoper ernannt. Hoerth hat ſich auch
dem Rundfunk zugewandt und vornehmlich
Einfluß auf die künſtleriſche Entwicklung der
Sendeoper genommen.

Zwei Noldes geſtohlen
Nur eine Gemäldeausſtellung in Hannover.

Aus der Emil-Nolde- Ausſtellung der
Keſtner- Geſellſchaft in Hannover, die erſt
dieſer Tage eröffnet wurde, ſind zwei wert-
volle farbige Steinzeichnungen Emil Noldes,
des in Berlin lebenden, nordödſchleswigſchen
Malers und Graphikers, ſamt den dazu-
gehörigen Rahmen geſtohlen worden. Die
eine in grün und rotbraun ausgeführte
Zeichnung ſtellt eine „Mühle am Waſſer“
dar, die andere, rot in rot, eine Herbſtland-
ſchaft. Beide Steinzeichnungen ſind hand-
ſchriftlich mit ihrem Titel ſowie mit dem
Namen des Künſtlers bezeichnet. Sie ſind
in der Größe von 70:90 bzw. 85:100 cm ge-
halten. Von den Urhebern des Diebſtahls
hat man noch keine Spur. Vor dem Ankauf
der Bilder wird gewarnt.

Emil Nolde, von deſſen Werk zug dieStadt Halle einige wertvolle Stücke beſitzt,
iſt in ſeiner Bedeutung ſchon früh in Han-
nover erkannt worden. Bereits im Jahre
1917/18 veranſtaltete die dortige Keſtner-
Geſellſchaft eine Nolde-Ausſtellung, zu einer
e als Nolde noch von den Berliner und

nchener Kunſtkreiſen abgelehnt wurde.

an denen er rund 300000 Dollar verdient
hat. Nur ein Spazierſtock war tatſächlich
echt geweſen.

Der Sohn Profeſſor Othmar Spanns,
Dr. Adalbert Spann, wurde nach viel-
wöchiger Haft auf freien Fuß geſetzt. Er
war beſchuldigt woröen, einem National-
ſozialiſten mit ſeinem Kraftwagen zur
Flucht verholfen zu haben.

Anläßlich des 22. Geburtstags des Erz-
herzogs Otto hielt der legitimiſtiſche
Verband „Heilige Krone“ am Montag in
Budapeſt ſein alljährliches Otto-Mahl ab.
Eine Gruppe von 150 jungen Leuten veranu-
ſtaltete aus dieſem Anlaß eine habsburg-
feindliche Kundgebung.

An der ungariſch-tſchechoſlowakiſchen
Grenze wurde ein 20jähriger Land
ſt reicher verhaftet, der im Verdacht ſteht,
am 26. Mai den polniſchen Jnnenminiſter in
Warſchau ermordet zu haben.

Jn der Nähe von Lemberg konnte ein
Bandit verhaftet werden, der ſeit einem
vollen Jahr der Schrecken ganz Galiziens
geworden war.

Hat mein Mann reeht?
22223223à232c—2cm]Frage: „Jch bin jung verheiratet und habe mich daran
gewöhnt, meine Hände jedesmal nach beendeter Haus

rbeit mit Leokrem einzureiben. Mein Mann denkt, das
wäre zimperlich. Hat mein Mann recht?“ Antwort:
„Jhr Mann würde anders denken, wenn er ſelber Haus
arbeit verrichten müßte. Dann würde er ſehr bald
merken, wie wichtig regelmäßige Hautpflege mit Leo
krem für die Hände iſt, damit ſie nicht rauh und riſſig
werden. Alle klugen Hausſrauen handeln ſo wie Sie!“

Gedächtnisſtätte für Karl Peters in
Hannover. Zur Erinnerung an die vor ſech-
zig Jahren erfolgte Flaggenhiſſung im un-
erforſchten Afrika durch Dr. Karl Peters ver-
aunſtaltete der Reichskolonialbund in Han-
nover eine feierliche Gedenkſtunde. Ober-
bürgermeiſter Dr. Menge teilte dabei mit,
daß die Stadt beſchloſſen habe, auf dem Karl-
Peters-Platz ein Peters- Denkmal zu er-
richten.

Deviſenzahlungen für Studierende und
Schüler im Ausland. Die Reichsſtelle für
Deviſenbewirtſchaftung hat einen neuen
Runderlaß herausgegeben, in dem eindeutig
feſtgeſtellt wird, daß für Zahlungen an Stu-
dierende im Ausland nur in Ausnahmefäl-
len Deviſen zugeteilt werden können. Zu
dieſen Ausnahmen gehören u. a. das Studium
an der Techniſchen Hochſchule Danzig, in
Oeſterreich und die Zahlungen für Aus-
tauſchſtudenten. Für die Schweiz bleibt es
bei den bisherigen Beſtimmungen. Jn ande-
ren Fällen können Erziehungs-Verpflichtete
den Ertrag von Auslandseffekten oder ihren
Verkaufserlös für Studienzwecke bis zum
Betrag von 250 RM. monatlich je Perſon
verwenden, falls ſie ein Drittel des Deviſen-
erlöſes an die Reichsbank abführen.

Gerüchte um Paul Hörbiger. Zur Wider-
legung falſcher Gerüchte teilt der Präſident
der Reichsfilmkammer mit, daß der Schau-
ſpieler Paul Hörbiger weiter zur Mitwir-
kung bei der Herſtellung deutſcher Filme zu-
gelaſſen ſei. Auch Adolf Wohlbrück
arbeitet ohne Einſchränkung für den öeut-
ſchen Film weiter.

Eine neue Geſchichte der Philoſophie. Joh.
Ed. Erdmanns berühmter „Verſuch einer
wiſſenſchaftlichen Darſtellung der Geſchichte
der neueren Philoſophie“ liegt jetzt in ſieben
Bänden abgeſchloſſen vor. Er iſt dazu be
rufen, das wertvollſte Hilfsmittel zu weröen,
das uns beim Studium des deutſchen Jdealis-
mus überhaupt zu Gebote ſteht. Verlag von

Frommann, Stuttart.

eine o
ſchnitt
Wurſo
Grund
nicht
Schma
immer
tümlick
geflüge



s 72

757 2 27

v u

n 2

Mal Tor Aus der Stadt Merſesurg Nr. 378

Donnerstag, 22. November

Marmelade
Wir eſſen ſie heute wieder ganz gern. Zum

ſten Frühſtück friſche Brötchen, mit Butkker be
ſtrichen, und dann Marmelade darauf nun, das
ſchmeckt nichk übel und nährt ſeinen Mann. Be
ſonders, wenn zuvor noch ein pflaumenweich-
gekochkes Ei den Marmeladenbrökchen den rech
ten Weg gewieſen hat. Und doch hat für uns alke
Krieger das Wort „Marmelade“ auch heuke noch
einen eigenen Klang. Wie war es damals?

Der Mann aus dem Volke und aus ihm
beſtanden ja unſere Kriegsheere in ihrer Maſſe
war ſchon in ſeliger Friedenszeit kein Freund der
Marmelade geweſen. Als Frühſtück lobke er ſich
eine ordenkliche „Schkulle“, über den Daumen ge-
ſchnikken, und dazu ein anſehnliches „Schkück
Wurſchk“. Das war ja auch ein lobenswerker
Grundſatz. Aber leider ließ er ſich im Kriege
nicht durchführen. An Stelle von Bukter,
Schmalz, Wurſt und ſonſtigen „Fekkigkeiken“ trat
immer mehr die Marmelade. Sie wurde volks-
tümlich, aber darum nichk beliebk, wie ja auch das
geflügelte Frontworkt beweiſt:

„Dörrgemüſe, krocken Brok,
Warmelade, Heldenkod

Die erſte Marmelade, die wir ins Feld be
kamen, ging noch an. Sie war aus Feigen zube-
reitek. Dann kam ſo eine Art Apfelkraut und
ſchließlich ein ganz ſchäbiges Kohlrübenzeug auf
und daneben noch „Apfelſinengelee“ Apfel-
ſtinen Fehlanzeige, nur die Schalen waren zur
Stelle, kurz: eine grauenhaffte Miſchung. Enk-
ſprechend waren die Spitznamen, mit denen der
Wann der Front in ſeinem biſſigen Humor dieſen
Brotaufſtrich benannke: „Skranzfett“, „Helden-
bukter“, „Offenſivcreme“, und die Kohlrüben-
miſchung bezeichnete er mik „Marke Lohengrin“.
(Nie ſollſt du mich befragen. VDa, runker mit
dem Zeug!)

Die guten Heimkrieger, die von 1914 bis 1918
ſchön daheim geſeſſen, den Ofen feſtgehalten und
auf die Fronk geſchimpft haben, weil der Krieg
ſolange dauerkte, machten ſich von den Ver-
pflegungsverhältniſſen des Feldheeres ofk ganz
falſche Vorſtellungen. Jm Felde wurde aber
genau ſo gehungerk, das heißt „Kohldampf ge-
ſchoben“, wie daheim. Nur ſpürke der Landſer,
der den ganzen Tag in friſcher Lufk war, ſchwerſte
Strapazen ertragen und gewaltige körperliche und
ſeeliſche Leiſtungen zu vollbringen hakte, den
Hunger viel mehr! Und da meine ich, daß wir die
Marmelade doch vielleicht ekwas falſch einge
ſchätzt haben.

„Karo einfach aus der Hand“ iſt jedem alken
Kämpfer wohl bekannk. Es ſchmechtke ſchon,
wenn man nur genügend krockenes Brok noch
hatte! Aber das kägliche Drittel Kommißbrot
rutſchte noch viel beſſer, wenn man es mit ein
wenig Marmelade geſchmiert hakte. Gewiß
wurde über dieſes elende Zeug geſchimpft und
zwar feſte. Aber ſolange der Fronklandſer
ſchimpfte, ging alles in Ordnung. Erſt wenn
nicht mehr geſchimpft wurde, war es kritiſch.

Wir haben der Marmelade Unrechk getan.
Auch ſie hat ſchließlich dazu beigetragen, uns
wehrtüchtig zu erhalten, wenn ſie auch nichk wie
Schinken ſchmeckte. Aber: „Ein gukes Schwein
frißt alles“, ſagte das Fronkſchwein, und dieſen
Leitſpruch ſetzte denn auch das Fronkſchwein in
die Tat um. „Wie's kommt, ſo wird's gefreſſen“,
hieß es weiker in der blumenreichen Sprache der
Fronk. Und ſie ſchlugen ſich jahraus, jahrein in
Polen, in Frankreich, in Flandern und überall.
Sehe ich im Geiſte meine alken Kameraden, die
lebenden und die toten, vor mir ſie alle waren
arme Teufel. Sie ſchimpften auf alles, auf Mar
melade, Dörrgemüſe, krochen Brot und Helden-
kod, auf den Krieg und die Vorgeſetzken und
ſchlugen ſich immer wieder. Sie kämpf-
ten bis zum letzten Akemzuge. Es war ſchon ſo,
wie ein Dichter ſagt, daß Deutſchlands ärmſter
Sohn auch ſein gekreueſter war! g

Sthb.

Emil Reimers Gaſtſpiel

Am Diensktagabend gab Emil Reimers mit
ſeinem Künſtler-Enſemble in Merſeburg einen
Gaſtſpielabend. Bei Reimers war auch diesmal
wieder der Saal gut beſetzt. Ein bunker Klein
kunſtbilderbogen modernſter Theater- und Kaba-
rettleiſtungen brachte von jedem etwas, ſo daß
jeder Beſucher wohl auf ſeine Koſten kam. Der
beliebte Anſager Albert Laube eroberke ſich
ſchnell die Herzen aller mit ſeinem neuen
Reperkoire, das großen Beifall fand. Der größte
Applaus war aber Emil Reimers ſelbſt beſchie-
den. Schon ſein Erſcheinen auf der Bühne bei
dem Stück „Garderobe abgeben“ rief ungeheuren
Beifall und wahre Heikerkeitsſtürme hervor. Die
Tänzerin Tina Plaeß mit ihren Spitzenkänzen
und Thea Veſta mit ihren draſtiſch-humoriſti-
ſchen Vorträgen brachten den Saal bald in Stim-
mung. Emilie und William Blacker, das hiernicht mehr unbekannte Tanzpaar, ernteten mit
ihren Tanzparodien reichen Beifall. Den Höhe-
punkt bildeten ſchließlich Emil Reimers Lach-
ſchlager „Emil als Boxer“ und „Emil als
Manbver-held“. Durch kolle Verwechſlungen und
urkomiſche Vorkommniſſe rief er nicht enden-
wollende Lachſalven hervor.

Reiſen leicht gemacht!
Lloyd Reiſe und Verkehrsbüro im neuen Kaum und neuen Gewande

Bei Heinrich von Kleiſt finden wir einmal eine
höchſt intereſſanke Schilderung einer Reiſe von
Berlin nach Frankfurk am Main. VNichk allein,
daß er vierzehn Tage brauchke, um ans Ziel zu
gelangen; weit ärger waren noch die Begleik-
umſtände, die Sorgen um Kutſcher und Pferde
und was ſonſt noch alles an Unannehmlichkeiten
mit einer ſolchen Reiſe verbunden war.

Der guke Kleiſt! Wenn er heute lebte, hätte
er es viel einfacher. Er würde ins nächſte Ver-
kehrsbüro gehen, ließe ſich dort in der freundlich-
ſten Weiſe aufklären, wie er am ſchnellſten und
bequemſten zum Ziele gelangk, und würde, wohl
verſorgt mik Karten und Anſichksmakerial, im Be
wußtſein einer bevorſtehenden angenehmen Reiſe
das Büro verlaſſen.

Das Reiſen zur Freude machen dadurch,
daß man es dem Reiſenden leicht machk, das iſt
das ſchöne Ziel und Wollen auch unſeres Merſe
burger „Lloyd-Reiſe- und Verkehrsbüros“, das
ſich ſeit dem letzken Dienskag in den neuen
Räumen im Grundſtück Adolf-Hitler-Straße 13
befindekt. Aus Mikkeln der Stadt ſind hier zwei
Räume geſchaffen worden, die durch gediegene
Ausſtaktung und durch ihre Zweckmäßigkeit ſicher
jeden Merſeburger und Fremden in Entzücken
verſetzen werden. Der Reiſeluſtige kommk, vorbei
an den beiden großen Schaufenſtern, in einen
großen, freundlichen Raum. Bilder bekannker
und ſchöner Reiſeziele grüßen von den Wänden.
Ein kleinerer, wunderſchön ausgeſtakketer Raum
gibt Gelegenheit, mit den Auskunftſuchenden, die
größere Reiſe vorhaben, in Ruhe zu verhandeln.
Dei Lage des Büros, in unmikkelbarer Nähe des
Bahnhofs und der Endſtakion der Skraßenbahnen,
iſt recht günſtig.

Schöner und offenkundiger konnke die Skadt
Merſeburg ihren Willen zur Fremdenwerbung
nicht darkun. Man hat ja in Merſeburg ſchon
frühzeikig die Bedeukung des Fremdenverkehrs
erkannk. Der im Jahre 1908 gegründeke Ver
kehrsverein, der ſich große Verdienſte um
die Förderung des Fremdenverkehrs unſerer
Stadt und insbeſondere um die Verbeſſerung der
Eiſenbahnverbindungen erworben hat, eröffneke
am 15. Juli 1928 mit finanzieller Unkerſtützung der
Skadt in der Kleinen Ritkerſtraße ein Verkehrs
büro. Dieſe Einrichtung erfreute ſich wachſender
Jnanſpruchnahme. Die Erhalkung des Verkehrs
büros liegt alſo im wohlverſtandenen Intereſſe der
Stadt und ihrer Einwohner. Da das Verkehrs-
büro ohne ſtädtiſche Zuſchüſſe nachweisbar nicht
beſtehen kann, und um die Beſtrebungen der
Reichsregierung zu unkerſtützen, hat ſich der Ober-
bürgermeiſter nach Anhörung der Vatsherren enk-

ſchloſſen, dem Verkehrsbüro ab 1. Oktober 1934
erneut einen Vorſchuß zur Verfügung zu ſtellen
und insbeſondere die Koſten an Mieke und Ge
hälkern für die beiden Angeſtellken zu übernehmen.
Zugleich ließ auch die ſtarke Jn anſpruchnahme des
Verkehrsbüros eine Verlegung aus den bisheri-
gen Räumen in größere und für den Verkehr
günſtiger gelegene Räumlichkeiken ratſam er
ſcheinen.

Da das Verkehrsbüro auch fernerhin die Ver
trekung des Voroödeutſchen Lloyd übernimmk, iſt
auch die bisherige Bezeichnung „Lloyd-Reiſe- und
Verkehrsbüro“ beibehalken worden. Das Ver-
kehrsbüro iſt weiterhin die amkliche Verkrekung

des MER. r r Reiſebüro) undder Mikropa. Es beſorgt ferner die Buchung
für alle großen Schiffahrtslinien; das ſind alſo
außer dem ſchon genannken Vorddeutſchen Lloyd
die Süd- und Mitkkelamerikalinie und die Woer-
mannlinie. Wer fliegen will, erhält hier jede ge
wünſchte Karke für die Deutſche Lufthanſa. Nach
wie vor erfolgt hier auch der Verkauf der Eiſen
bahnfahrkarken, der Vorverkauf von Theaker-
und Konzerkkarken, die Erkeilung von Auskunft
in allen Verkehrsfragen uſw. und die Ausgabe
und Auslegung von Reiſeproſpekken.

Das Verkehrsbüro unkerſteht, wie bisher, der
Leikung des Verkehrsvereins. Da
die Skadtverwalkung den größten Teil der Koſten
des Büros trägtk, hat ſie ſich einen maßgeben-
den Einfluß auf die Leitung des Verkehrs-
vereins dadurch geſicherk, daß als Geſchäfksführer
des Verkehrsvereins künftig immer der Ver-
kehrsdezernent der Stadt (zur Zeit Stadkrat
Schmid vorgeſehen iſt.

Vun noch eine Bikte an die Merſeburger! Es
wird keinen unker uns geben, der nicht ſchon ein
mal wenigſtens die Annehmlichkeiken eines Reiſe
büros dankbar empfunden hätte. Da braucht man
ſich nicht lange den Kopf zu zerbrechen, wie man
nun am geſcheiteſten zum Ziele gelangen könnke,
man hat keinen Zeikverluſt durch das Anſtellen
am Fahrhkartenſchalter, denn alle dieſe Mühen
nimmk uns das Reiſebüro ab. Deshalb ergeht an
alle Merſeburger die Bitte, die Beſtrebungen des
Vereins mit allen Mikkeln zu unkerſtützen. Dies
kann geſchehen durch Beikrikt zum Verkehrsver-
ein und durch rege Jnanſpruchnahme der Einrich-
kungen des Verkehrsbüros. Möge auch jeder
Merſeburger überall, wo er hinkommk, immer
wieder auf die vielen Schönheiken unſerer Heimak-
ſtadt hinweiſen, denn er unterſtützt damit die Be
ſtrebungen unſerer Reichsregierung und nützkt ſo
zugleich unſerer alken kauſendjährigen Stadt!

Merfeburger Filmſchau
„Theodor Körner“.

Kammerlichtſpiele.
Die heutige Zeit hat uns den Sänger der

Befreiungskriege wieder ganz nahe gerückt,
denn es geht eine gerade Linie von Theodor
Körner über Walter Flex zu Horſt Weſſel
ſie alle waren eines Geiſtes und einer Hal-
tung. So iſt es zu bedauern, daß dieſer
Körnerfilm nur ſo kurze Zeit in Merſeburg
über die Leinwand ging. Die Geſchichte der
Befreiungskriege iſt mit der Geſchichte unſe-
rer Heimat eng verbunden. Der Film führt
uns nach Leipzig zu dem jungen Studenten
Körner. Später dann der Ueberfall von
Kitzen, der den Lützowern 300 Mann Ver-
luſte brachte. Schon auf der Schulbank Haben
wir all das gelernt. Wir haben als Ter-
tianer den „Zriny“ geleſen, haben ſelbſt als
Soldaten das Lied von Lützows wilder, ver
wegener Jagd geſungen. Wir treten alſo
mit ſicheren, feſten Begriffen an dieſen Ton-
film heran und wenn ver uns dennoch nicht
enttäuſchte, vielmehr ganz unſern Vorſtellun-
gen entſprach, ſo iſt das das Kennzeichen
einer filmiſchen Leiſtung, an der Autor, Re-
giſſeur und Schauſpieler in gleichem Maß
beteiligt ſind.

Gern begegnen wir den wohlbekannten
Geſtalten der Befreiungskriege: ſo dem
Turnvater Jahn, ſeinem Helfer Frireſen,
dem verwegenen Reiterführer Lützow und
ſeiner intereſſanten Frau, deren Name
ſich ſpäter mit dem Jmmermanns ver-
band. Eine beſondere Freude aber war
es, in Willi Domgraf-Faßbänder
einen Körner zu finden, der dem Jdealbild
jenes Helden und Dichters entſprach. Auch
Dorothea Wieck als Körners Braut Toni
Adamberger und Liſſi Arna als Eleonore
Prohaska waren ihren Rollen vortrefflich
gewachſen.

Jm allgemeinen hielten ſich Regie und
Autor an die geſchichtlichen Vorgänge. Daß
Frieſen vor Körner fällt, ſtimmt zwar
nicht; er fiel erſt im März 1814 in Frank-
reich, nachdem Körner im Auguſt 1813 bei
Gadebuſch geblieben war. Doch das iſt wenig
von Belang. Die Hauptſache bleibt, daß uns

der Film ein lebendiges Bild jener großen
Zeit und einen wirklichkeitsnahen Eindruck
von Theodor Körner ſelbſt gibt. Es iſt ge-
rade heute angebracht, die Geſtalt und das
Werk dieſes Jünglings dem deutſchen Volke
wieder nahezubringen nachdem in den letz-
ten Jahren liberaliſtiſche und demokratiſche
Literaten es fertiggebracht haben, den Dich-
ter der Lieder „Du Schwert an meiner Lin-
ken“ und „Vater, ich rufe dich“ herabzuſetzen.
Er war ein Dichter und was er ſeinen Ka-
meraden ſang, das lebte er ihnen vor. Er
ſchlug nicht hinter dem Ofen die Leier, ſon-
dern ſchlug mit dem Reiterſäbel den Takt
zu ſeinen Liede rn. Er ſtarb für Deutſch-
land und ſeine Ruheſtätte bei Wöbbelin iſt
heiliges Land.

Das Heilige Land
Lichtbildervortrag bei der Evangeliſchen

Frauenhilfe.
Die „Evangeliſche Frauenhilfe“ hatte ihre

Mitglieder für Dienstagabend zu einem
Lichtbildervortrag über das Heilige Land ein-
geladen. Nach dem Liede „Wach auf, du Geiſt
der erſten Zeugen“, das von den zahlreich
erſchienenen Frauen gemeinſam geſungen
wurde, begrüßte Superintende ent Bercken-hagen die Anweſenden. Der gentigre Abend,

ſo ſagte er, ſoll uns eine Vorſtellung ver-
mitteln von dem Lande, über das wir alle
wohl ſchon viel geleſen und gehört haben,
ohne uns jedoch ein rechtes Bild machen zu
können, wie es dort eigentlich ausſieht.
Denn ſeinem Namen nach iſt uns das Hei-
lige Land von Kindheit an bekannt. Darum
iſt es ſchön, wenn man mit dieſem Namen
auch eine beſtimmte Vorſtellung verbinden
kann. Superintendent Berckenhagen erin-
nerte hierbei auch an den uns Merſeburgern
wohlbekannten Paſtor Jentſch, der nun
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren in Beth-
lehem im Dienſte des Jeruſalem- Vereins
tätig iſt.

Der Vortragende, Miſſionsſekretär An
b re a s-Berlin, ſchilderte nun ſeine Reiſe
von Berlin über Trieſt nach Jaffa und
zeigte dann in einer Rethe intereſſanter
Aufnahmen das Land und das Leben der
Menſchen, die heute das Heilige Land bewoh-

nen. Jm erſten Teil ſeines Vortrags führte
er uns an die Stätten, deren Namen uns aus
der Bibel bekannt ſind. Wohl die meiſten
mögen hier erſt mal eine leiſe Vorſtellung
bekommen haben, wie das Land ausſah, in
dem der größte aller Menſchen geboren
wurde und lebte. Daß aus dieſem armen,
dürftigen Lande der geiſtig und menſchlich
Erhabendſte, der Welterlöſer kommen konnte,
22 ſollte uns immer von neuem zu denken
geben.

Nachdem der Vortragende dann noch ge
beten hatte, auch der Miſſionsarbeit Unter-
ſtützung angedeihen zu laſſen, wurde der
Abend mit dem gemeinſamen Liede „Ach bleib
mit deinem Segen“ geſchloſſen.

Geflügelſchan in Merſeburg
in der Jeit vom 23. bis 25. November.

Der Verein zur Hebung der Geflügelzucht für
Merſeburg und Umgegend veranſtaltet im
„Schützenhaus“ vom 23. bis 25. November eine
Raſſe-Geflügelſchan. Es werden gezeigt in der
Abteilung Großgeflügel: Puken, vom
Waſſergeflügel: Pehkingenken und weiße
indiſche Laufenken, in der Klaſſe Hühner:
Plymoutih Rocks, Lachshühner, Rhodeländer,
Barnefelder, Welſumer, Wyandotken, Minorka,
Reichshühner, Rheinländer, Silberbrakel, Jtalie-
ner, Leghorn und Harkburger Silberlack.

In der Abkeilung 3werghühner wird
ebenfalls ein außerordentlich reichhaltiges Schau
makerial zur Stelle ſein. Die Tauben ſind ver
treken mit Römern, altdeutſchen, heſſiſchen und
anderen Kröpfern, ferner mit Waltheſern,
Spaniern, Luchskauben, Blaukauben, Koburger
Lerchen, Trommlern, Kupfergimpeln, Locken
tauben, Schnippen, Flügeltkauben, Nürnberger
Schwalben, Mönchtauben und einer großen Zahl
Schönheitsbrieftauben. Man darf alſo ſagen,
daß die reichbeſchickte Ausſtellung jedem Ge
flügelliebhaber recht viel bieten wird.

Winkerquarkiere bezogen

Jn unſerem kleinen Zoo am vorderen
Gotthardteich wird es immer winterlicher.
Vor einigen Tagen haben die Merrſchwein-
chen ihr mit Stroh ausgelegtes Häuschen be-
zogen. Jhr Einfangen fiel Herrn Raſch,
dem Wärter unſeres Tierparks, nicht ſo
leicht, da die Tiere ſehr flink ſind. Auch
das Goldfiſchbaſſin iſt geleert. Der Froſch
und der kleine Springbrunnen ſind abmon-
tiert und das Baſſin iſt gegen den Froſt mit
Laub gefüllt. Bald werden auch Enten uns
Schwäne das Schwanenhaus aufſuchen
müſſen.

Bäume werden nachgepflanzk

Jn dieſem Jahre konnte überall ein zahl
reiches Sterben junger Obſt- und Laubbäum-
chen beobachtet werden. Stark in Mitleiden-
ſchaft wurden auch die Provinzial
ſtraßen mit ihren Baumbeſtänden gezogen
Allerorts iſt nun die Provinzialſtraßenbau-
verwaltung damit beſchäftigt, die öürren
Bäume zu entfernen und Neupflanzungen
durchzuführen. Auch die Gemeindeverwal-
tungen in unſerer Umgebung pflanzen zur
Zeit fleißig Obſtbäumchen nach. Die Merſe-
burger Parkverwaltung hat in letzter Zeit
in den Straßen unſerer Stadt junge Laub-
bäumchen nachgepflanzt. Erſt dieſer Tage
wurde die Horſt-Weſſel-Straße ſowie die
Weißenfelſer Straße am Ehrenmal entlang
bedacht.

Neues Sturmbanngeſchäftszimmer

Das Geſchäftszimmer des Sturmbanzs
III/RJ 4, Merſeburg, iſt am Wontkag, dem
26. Vovember d. J., wegen Umzuges ge
ſchloſſen. Vom 27. Vovember an befindet ſich
das Geſchäftszimmer im „Tivoli“, Adolf-Hitler-
Straße 12, 1 Treppe, Zimmer 5. Der Fernſprech-
anſchluß bleibt 2456.

E. K. II und Verdienſtkrenz gefunden.
Auf dem Fundbüro wurde heute ein

E. K. II und ein goldenes Verdienſtkreuz ab
gegeben. Der Eigentümer kann ſeine An
ſprüche im Geſchäftszimmer 19 Rathaus
am Markt geltend machen.

Jm Silberkranz.
Der Kaufmann Erich Leiſt, wohnhaft

Lutherſtraße 29, begeht mit ſeiner Ehefrau
am heutigen Donnerstag das Feſt ſeiner ſil
bernen Hochzeit. Herzlichen Glückwunſch.

Altersjubilarin.
Am Freitag, dem 23. November, begeht

Frau Suſanne Günther, Roſental 7,
ihr 72. Wiegenfeſt. Wir gratulieren der
noch rüſtigen Altersjubilarin.

V u Jwerden schmackhafter und bekömmlicher durch einige Tropfen

MAGGI' Wür2ze

Erprobtes Rezept: BechamelKartoffein für 4 Perſonen
3 Pfund Kartoffeln, 2 Eßlöffel Fett, Pfund durch
wachſenen Speck, 2 Eßlöffel Mehl, 2 Zwiebeln, '/2 Liter
Milch, Salz nach Geſchmack, Teelöffel Maggi's 27

Die Kartoffeln in der Schale kochen. Aus Fett, Mehl, Speck un
Zwiebelwäürfeln eine helle Einbrenne bereiten, mit Milch auffüllen
gut durchkochen und mit Salz und Maggi's Wärze abſchmecken.
Die geſchälten und in Scheiben geſchnittenen Kartoffeln dazuſchütten,
gut durchrühren und eine Weile an heißer Stelle ziehen laſſen.

e
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Erſt beim Einkauf von einer Mark
Buchzündhölzer dürfen zugegeben werden.

Das a für Wettbewerbs-ſtreitigkeiten bei der Berliner Jnduſtrie-
und Handelskammer hat eine für alle Rau-
cher wichtige Faage geklärt: die Zugabe von
Streichholzbriefen beim Einkauf von Tabaf-
waren. Das Einigungsamt ſtellt in ſeinem
Gutachten feſt, daß die Zugabe eines Streich-
holzbriefes beim Verkauf von Zigaretten im
Werte van 25 Pfg. und die Zugabe zweier
Briefe beim Einkauf von Tabakwaren im
Werte von 50 Pfg. unzuläſſig iſt und gegen
das Geſetz über den unlauteren Wettbewerb
verſtößt. Das Gutachten erkennt in Ueber-
einſtimmung mit dem Werberat an, daß
Buchzündhölzer Reklamegegenſtände von ge-
ringem Werte ſind. Es müſſe aber das Ver-
hältnis der Zugabe zum gekauften Gegen-
ſtand in Betracht gezogen werden. Es ſei
bekannt, daß die Verdienſtſpanne beim Ver-
kauf von Zigaretten, und gerade bei den
billigſten und gangbarſten Sorten, ſehr ge-
ring iſt. Ein Zündholzbrief mit Reklame-
aufdruck koſtet im Einkauf bis zu 2 Pfg.
Wenn man ſonach Einkaufspreis der Ziga-
retten, Generalunkoſten des Händlers und
Preis des Zündholzbriefes zuſammenrechne,
dann ergebe ſich einwanöfrei, daß in dieſem
Falle die Zigaretten unter Selbſtkoſtenpreis
verkauft werden. Es liege alſo Preis-
ſchleuderei vor. Der Geſetzgeber habe nicht
beabſichtigt, Zugabegeſchäfte für zuläſſig zu
erklären, die ſich als Preisſchleuderei aus
wirken. Dieſer Fall liege aber vor, wenn
fortgeſetzt Verküufe getätigt würden, bei
denen der Kaufmann nicht einmal ſeine
Handlungsunkoſten und Umſatzſteuer heraus-
bekomme. Deshalb verſtoße die Zugabe von
Buchzündhölzern bei Verkäufen dieſer Art
gegen das Geſetz über den unlauteren Wett-
bewerb. Unter Berückſichtigung der be-
ſonderen Verhältniſſe im Tabakwareneinzel-
handel hält das Einigungsamt die Zugabe
von einem Brief Buchzündhölzer erſt beim
Einkauf von 1 RM. an für zuläſſig.

Winkerſport auf der Skraße
Die Ausführungsbeſtimmungen zur Reichs

Stkraßenverkehrsordnung befaſſen ſich auch mit
den Verkehrshinderniſſen, die von der Skraße zu
beſeikigen ſind, wenn ſie den Verkehr behindern.
Der Kakalog für Verkehrshinderniſſe bzw. der
zum Schutze des Verkehrs angeordneken Maß
nahmen iſt weſenklich kleiner, als er in der
preußiſchen Verordnung war. Weggefallen ſind,
wie Regierungsrakt Dr. Schifferer in ſeinem Kom
menkar dazu ausführk, die Beſtimmungen über
das Ausrufen und Anpreiſen auf der Skraße, da
es ſich hier um eine Frage handelt, die durch Ge-
werbepolizei- Verordnung zu regeln iſt. Auch das
Verbot der Kinderſpiele auf der Fahrbahn iſt
weggelaſſen worden, weil mit Skrafen oder
Zwangsmikkeln gegen Kinder ſelbſt nicht vorge-
gangen werden kann. Die Verhinderung der
Kinderſpiele auf der Straße muß durch Er-
ziehungsmaßnahmen und Belehrung der Eltern
erreicht werden. Vor übermäßiger Laukſprecher-
reklame, insbeſondere auf Fahrzeugen, wird der
Verkehr durch die Genehmigungspflicht der Laut-
ſprecherreklame geſchützkt. Eine Behinderung des
Verkehrs iſt auch in der Ausübung des Winker-
ſportes auf öffentlichen Straßen innerhalb ge-
ſchloſſener Ortſchaften zu erblicken. Das Schi-
iaufen und Rodeln innerhalb geſchloſſener Ork-
ſchaften wird alſo, wie Dr. Schifferer feſtſtellt,
zum Schutze des Verkehrs erforderlichenfalls
durch die Verkehrspolizeibehörde auf beſtimmke
Straßen zu beſchränken ſein.

Wie wird das Weklter
Dieſig und wärmer.

Schwache Winde aus ſüdlicher Richlung,
morgens dieſig oder neblig, langſame föhnige
Erwärmung.

Waſſerrohrbruch in der „Hölle“.
Paſſanten, die heute morgen gegen 8 Uhr

durch die „Hölle“ gingen, bemerkten gegen-
über dem Stadtcafé eine große Waſſerlache.
Eine Merſeburger Tiefbaufirma, die nach
kurzer Zeit zu Rate gezogen wurde, ſtellte
ſofort ihre Pumpen auf. Bald war der Rohr-
bruch behoben.

Wenn das Rad bricht.

Jn den Mittagsſtunden des Dienstags
hatte an der Ecke Naumburger Weißen-
felſer Straße der Anhänger eines Treckers
eine Panne. An dem mit Eiſenſtangen be-
ladenen Wagen brach ein Rad, ſo daß er erſt
nach Stunden wieder flott gemacht werden
konnte.

Stiftung für das WHW.

Die Firma Moſt G. m. b. H., Kakao- und
Schokoladefabriken, hat für das Winkerhilfswerk
des deutſchen Volkes 1934/35 25 000 Pakete
Trinkſchokolade im Werke von 10000 RW. zur
Verfügung geſtellt. Außerdem betkeiligen ſich
alle Gefolgſchaftsmitglieder mit Abzügen vom
Lohn oder Gehalt in einer für den Erwerb der
Winkerhilfsplaketke austeichenden Höhe.

Grußwechſel zwiſchen Krankenpflegern und
Polizei.
Der Preußiſche Miniſterpräfident hat be

ſtimmt, daß der kameradſchaftliche deutſche
Gruß zukünftig auch zwiſchen den Ange-
börigen der Freiwilligen Krankenpflegr
(Mitglieber der Rot-Kreuz-Organkſationen)
und der uniformierten Polizei und Gendar-
mexie z wechſeln i.

Mille Manau Touöku
Ziele nalionalſozigliſtiſcher Erziehung

Donnerstag, B. November 19908
u

Schulungsabend für Beamte im Kaſino Pg. Klagge ſprach zu den Beamken
früheren Jeiken nicht ſchlecht geweſen ſeien, nur„Das Ziel der nationalſozialiſtiſchen Er

ziehungsarbeit“ war das Thema des Vorkrages
zum Beamtenſchulungsabend am Dienstag im
„Kaſino“. Vach muſikaliſcher Einſtimmung durch
die NS.-Kreiskapelle nahm der Kreisſchulungs-
obmann Klagge das Wort zu einem ausführ-
lichen Vorkrag. Er wies in ſeiner Einleikung
nach, daß ſchon die Völker des Alkertums ein
Erziehungsziel hatten, daß bei Griechen und
Römern die Erziehung auf Schönheit und Schön
heitsempfinden gerichtet geweſen ſei, während an
dere Völker andere Ziele zu erreichen verſuchten.
Das Erziehungsziel des Franzoſen ſei auf die Er
reichung von Ruhm gerichtet von Alkers her, und
auch der Krieg 1914/18 ſei nur eine Wiedergutk
machung des verblichenen Ruhmes von 1870/71
geweſen. Freilich ſei das Ende ein krauriger
Ruhm geweſen, als Frankreich, mit 26 anderen
Skaaten verbündet, den Krieg zu Ende gehen ſah
ohne Sieger und Beſiegke, als ſich das Kriegsziel
als Judenſchwindel herausſtellte. Und gerade die
ſen verlorenen Krieg mußte Deutſchland durch
machen, damit es ſich als Volk wieder auf ſich
ſelbſt beſinne. Sein Weſensziel, führte der Red-
ner aus, läge höher als Streben nach Ruhm, es
ſei das Wirken vom Ewigen her, das im Blut des
nordiſchen Menſchen ruhe, der ſeinen Ruhm ſelbſt
aus den Skernen hole.

Vun wies der Redner nach, daß der Libera-
lismus mit ſeiner ſchönen Deviſe „Freiheit,
Gleichheit, Brüderlichkeit“ immer einen Volks-
niedergang gebracht habe und bringen werde.
Deshalb habe ſich im lehken Augenblick das
deutſche Volk, durch Adolf Hiklers Schlachkruf
„Deukſchland erwache!“ ſehend gemacht, von die
ſer krügeriſchen Weltanſchauung abgewandt; des
halb könne aber nur der Deukſche den Vakionga-
lismus begreifen, was ihm die Feindſchaft der an
deren Völker einbrächte. Nun müſſe dieſes „Er-
wachtſein“ auch ein dauerndes bleiben, das zu er
reichen, iſt das Ziel nationalſozialiſtiſchen Kämp-
fertums. Was der Liberalismus in 150 Jahren mit
Schukt und Aſche beſchüktete, könne nakürlich der
Nakionalismus nicht von heuke auf morgen wie
der zum Leuchken bringen, und doch ſei ſchon
manches erreicht worden.

Die gewalkige, unblukige Revolukion vom
30. Januar 1933 habe einen Syſtem-, nicht nur
einen Regierungswechſel gebracht. 1918 ſei keine
Volksrevolution, ſondern nur eine Judenrevolke
geweſen, die auch in den Regierenden keine
Männer des Vokes brachke, ſondern nur Jnker-
eſſenverkreker, die zuerſt darauf bedacht geweſen
ſeien, ihre perſönlichen ſozialen Verhältniſſe zu
ordnen; darum habe Deutſchland noch heuke ekwa
200 vergangene Miniſter. Die nationalſozialiſtiſche
Regierung ſeßze ſich dagegen anders zuſammen. An
ihrer Spitze ſtehen Männer aus dem Volke, die
im Kampfe mil dem Volke und um ſeiner ſelbſt
willen groß geworden ſind. Darum würden ſie
auch als Führer anerkannk.

An dem Worte „Laßt uns beſſer werden, gleich
wird's beſſer ſein“ wies der Redner nach, daß die

die Männer, die dieſe Jeiken verbrochen häkken;
heute ſtänden an unſerer Spitze beſſere Männer,
deshalb müßten auch die Zeiten beſſer werden.
Vun ging Pg. Klagge auf die Erfolge der
Regierung Hikler ein. Er zeigke, wie wir dem
hohen Ziel des Führers, „keine Arbeitsloſen in
Deukſchland“, nähergekommen ſeien, was auch die
frühere Regierung nie erreichen konnke, da
ihre Unterſtützungen mißmukig gegebene Al-
moſen geweſen ſeien. „Die Welkkriſe iſt ſchuld
an dem Skeigen der Arbeitsloſenziffer“, ſei nur
eine leere Enkſchuldigung geweſen, um die wahre
Urſache, die mit der durch Juden verurſachken Jn-
flakion zuſammenhängkt, zu verſchleiern. Jetzt
würde wieder viel von Rohſtoffmangel geſprochen.
Auch das ſei eine Verdrehung, denn es beſteht
nakurgemäß Rohſtoffreichtum, nur ſei die Verkei-
lung in der Welt falſch, denn da hielten ekwa
300 Männer alle Fäden der Wirkſchaft in ihrer
Hand. Trotzdem, ſagke der Redner, würde eine
Not, wie kurz nach Kriegsende, nie mehr kommen.
Es ſchadeke keinem Deukſchen, wenn er einen An
zug aus 50 Prozent Kunſtfaſer trage, aber der
Hamſterer ſchände ſich ſelbſt, wenn er dann o
im guten engliſchen Stoffanzug umherlaufe.
Hamſterer ſeien Volksverbrecher. Dann ging der
Redner dazu über, zu zeigen, wie geſchichkliche
Beiſpiele (Lukher, Kant) bewieſen, daß eine
Geiſtesrevolukion ganz andere Kräfke erfordere
als die vorhergehende Kampfrevolukion. Zur
erſteren, der Revolution der Geiſter, würde gerade
der Beamte gebraucht, da er mitken im Volke
ſtünde. Die Beamkenſchaft der Vorhkriegszeit
ſeien die Jdealgeſtalten, denen der heutige Be-
amte in Treue und Pflichtbewußkſein wieder nahe

kommen müſſe, denn das Parkeibuchbeamkenkum
der Vachkriegszeit habe den Ruhm des deukſchen
Beamkentums verdorben und die Fühlung mit
dem Volke verloren. Gerade die enge Fühlung
mit dem Volke eigne den Beamken zum Verkreker
des Vakionalismus. Freilich müſſe er ſelbſt erſt
einer werden, wozu es Hilfsmikttel genug gäbe.
Dieſem Ziele diene auch die nationalſozialiſtiſche
Schulung. Als Vorbild des echten Vakional-
ſozialiſten ſtrebe der deukſche Beamke dem Führer
nach, um den uns die Welt beneidek, und hinker
dem ein ganzes Volk ſteht. Wie er nicht abkreken
wird, ehe er ſeine große Miſſion vollendet hak,
ſo ſolle der Beamte dafür wirken, daß ſeine Nach
kommen auf ſein Mitkkämpfen im Drikten Reich
ſtolz ſein könnken. An VNichterfaßken, Gleich-
gülkigen, Müden uſw. gilt es im Sinne Adolf
Hiklers zu arbeiten. „Wirke, Berufsbeamker, im
kleinen Kreiſe, und denke immer an das große
Ziel Deutſchland!“

Reicher Beifall lohnke den Redner, der ein
fach, aber mit Herzenswärme ſeine Ausführungen
entwickelt hakkte. Nach kurzer Pauſe ſprach Pg.
Klagge noch zum Winkerhilfswerk. Er
machke, hier eine genaue Untkerſcheidung von
Opfern und Pflichterfüllung. Unſere 2 Millionen
Gefallener, die gefallenen Kämpfer der NSDOAP.,
ſie erfüllten ihre Pflicht bis zum Letzken; Opfern
makerieller Güter iſt leichter und doch nötig für
jeden Deukſchen, denn wir helfen und opfern dem
deutſchen unbekannken Soldaten Adolf Hitler,
ſeine hohen Ziele durchzuführen; unſer Lohn wird
es ſein, wenn wir ſchnell und unermüdlich helfen,
daß wir den herrlichen Dom des Dritken Reiches
mikbauen dürfen. Mit Siegheil und Horſt
Weſſel-Lied ſchloß der Schulungsabend.

Kunſtwerke in
Die dichte Hecke draußen am Hang mit

den durch Sonnenglut und Erdkraſt leuchtend
rot gemalten Hagebutten, Weißdyrn- und
Ebereſchenbeeren, das ungeſtörke Paradies
vieler Freibrüter, ſei der Wanderung Ziel!
Dieſe Beobachtung ſoll aber weniger dem
mannigfachen, queckſilbrigbewegten Vogel-
leben gelten, als den kunſtvollen, oft mit be-
wundernswerter Geſchicklichkeit aufgeführ-
ten Vogelheimen.

Da nach den mehrmaligen Nachtfröſten
das Laub gefallen iſt, ſtehen die Vogelneſter
frei ſichtbar in der Hecke. Am häufigſten iſt
die napfförmige, mollig mit Tierhaaren aus-
gepolſterte Brutſtätte des Hänflings.
Sein Vetter, der weniger häufige Grün-
ling, liebt eine etwas höher und geräumi-
ger angelegte, reicher ausgefütterte Warte
als Heim. Vorzugsweiſe am Boden mit
einer äußeren Strohverkleidung niſtet der
Golödammer. Neſter von der Größe
zweier muldenartig aneinandergelegter

„Das Nürnbergiſch Ei“
Aufführung der Spielſchar der R8- Gemeinſchaft „Kraſt durch Freude“ in

der Albrecht Dürer- Schule

Unter dem Namen der „Spielſchar der
NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
ſtellte ſich uns geſtern in der Albrecht-Dürer-
Schule mit Walter Harlans Schauſpiel „Das
Nürnbergiſch Ei“ aufs neue eine Schauſpie-
lergruppe vor, die wir ſchon früher unter an
derem Namen öfter in Merſeburg geſehen
haben. Mag der eine oder der andere von
den Spielern, die ſich vor Jahren in Zeiten
der Not und der Arbeitsloſigkeit zuſammen-
fanden, um allem Elend zum Trotz aus dem
Erleben der Kunſt neue Kraft zu ſchöpfen für
den Alltag, inzwiſchen herausgewachſen ſein
aus dem Kreis, der alte Geiſt und die alte
Liebe zu der herrlichen Sache lebt noch immer
Anſtelle der ausgeſchiedenen ſind neue Kräfte
getreten, junge Menſchen, die die Auffaſſung
ihrer Mitſpieler bald zu ihrer eigenen ge-
macht haben und heute in der Behandlung
ihrer Aufgaben wohl kaum weniger gewiſſen-
haft find als die anderen, alten. Und in denen
loht noch immer heiß die Flamme der Be-
geiſterung für das Spiel und ſelten wohl iſt
Schauſpielkunſt ernſter genommen worden
als gerade in dem kleinen Krris dieſer Spiel-
ſchar, die man beleidigen würde, wollte man
ſie irgendwie des Dilettantismus verdäch-
tigen.

Es hieße eine ſchöne Blume zerpflücken,
wollte man ſich mit Walter Harlans Werk
kritiſch auseinanderſetzen, mag ſein, daß hier
und da einige Längen ausgeglichen werden
könnten, daß hier und da kleine Unebenheiten
vorhanden ſind, aber darauf kommt es ja
hier gar nicht an. Viel wichtiger ſcheint uns
der Jnhalt dieſes Stückes und wie ihn die
Spieler aufgefaßt haben. Und da kann man
ganz beruhigt ſein, ſie haben kein Luſtſpiel
und keine Komödie aus dem Schauſpiel ge-
macht, wie das einmal in der Mode geweſen
iſt, ſie kleben aber auch nicht engherzig an
ihrem Rollenbuch und wagen ſchon einmal
einen Schritt abſeits, ohne jedoch dabei vom
Wege abzukommen. Theaterſpielen heißt ja
auch nicht auf eine Bühne gehrn und dort
mehr oder weniger gut verkleidet die Worte
eines fremden Menſchen für andere fremde
Menſchen zu ſprechen. Theaterſpielen heißt

des Dichtersben Dichter erleben und heißt

Jnterpret beim Publikum zu ſein. Theater-
ſpielen heißt ein ernſtes Spiel treiben, heißt
zunächſt einmal ſelbſt den Dichter verſtehen,
ehe man ihn anderen verſtändlich zu machen
verſucht. Wenn das aber gelingt, dann iſt
aus dem Spiel Kunſt geworden. Wenn es
nicht gelingt, ja, dann gibt es nur eins:
lieber nicht mehr Theaterſpielen

Der Spielſchar der NS.- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“ aber kann man beſtäti-
gen, daß ſie ihre Aufgabe wohl verſtanden
hat, was ſie übrigens geſtern nicht zum erſten
Mal bewieſen hat. Da war nichts Gekünſtel-
tes, Steifes, Gerümpelhaftes, da ſtanden freie
glückhafte Menſchen auf der Bühne, die in
ihrem Spiel lebten und ſich in ihren Koſtü-
men bewegten, wie es wohl die Bürgersleute
in den großen Städten zur Zeit des Mittel-
alters getan haben mögen. Wir wollen kei-
nen aus der Spielerſchar hervorheben, wol-
len keine Namen nennen, um nicht den Wert
der Gemeinſchaft, aus der die Arbeit dieſer
Spieler geboren wurde, herabzumindern.
Was ſie ſpielen, ſpielen ſie nicht für ſich, nicht
für Ruhm und andere eitle Dinge. Sie ſpie-
len um des Spieles willen und um andere
Menſchen zu beglücken. Sie ſpielen, um an-
deren durch Freude neue Kraft zu geben und
ſie ſpielen mit ihren Herzen und das iſt
gut ſo, denn wo man ſein Herz in etwas hin-
einlegt, da wird etwas Ganzes daraus. Und
ganze Kerle ſind das, die da ſpielen.
Alles haben ſie ſich allein geſchaffen und ſelbſt
das Bühnenbild entſtand nach eigenen Ent-
würfen, aus eigener Hand.

Eines aber muß noch geſagt werden: Da
gellte erſt neulich wieder, als man den Phil-
harmoniſchen Orcheſterverein zu Grabe trug,
der Notſchrei vom ſterbenden Kulturleben
durch Merſeburg, der aber anſcheinend unge-
hört verhallke. Wie wäre es denn nun, wenn
man ſich einmal dieſer Spielſchar an-
nähme und ihr Unterſtützung angedeihen
ließe? Manches würde dadurch wieder gut
gemacht werden können, was früher verſäumt
wurde; aber leider ſcheint es in Merſeburg
ſo zu ſein, daß man den Wert einer Sache
immer erſt dann wenn man ſie ver-
loren hat Werner

der Dorfhecke
Hände beſitzen Amſel und Singdrofſel
Während aser die erſte ſich durch Halmaus-
kleidung ihre Niſtſtätte wohnlich macht, liebt
ihre Artgenoſſin einen innen glattwandigen
Bau.

Da, wo die Hecke durch einen dichten Be
ſtand von Eſchen, Ebereſchen, Buchen und
Erlen am geſchützteſten iſt, ſenden wir auf
dem derben Aſtquirl eines Weißdorns einen
einfachen Lehmſchlagbau von faſt Tellergröße:
die Wohnung der unter dem Namen Kra-
metsvogel bekannten Wacholderdroſſel.
Hohe und dichte Baumkronen, wie ſie Eichen,
Buchen aber auch Pappeln bieten, bevorzugt
die ſchmucke Elſter; ſicher iſt jener grobe
Reiſerbau, den wir auf turmhoher Pappel
am Heckenrande erblicken, das Werk des die-
biſchen Neſträubers.

Nach der Betrachtung dieſes primitiven
Baues hält uns ein wahres Kunſtwerk
gefangen: Hoch oben, im ſchwanken Wipfel-
geäſt einer Birke, vergleichbar einem Netz,
in das Kinder ihre Spielbälle tun, ſchaukelt
im Herbſtwind das ſchöne Korbneſt unſerer
Goldamſel, des prachtvoll goldgelb und
ſchwarz gezeichneten, nur einige Monate bei
uns heimiſchen Pirols. Im dichten Ge
zweig eines Haſelbuſches brütete einſt ein
Gelbſpötter. Jetzt finden wir da ſeinen
eigentümlichen Bau, einen tiefen, außen mit
Birkenſchale verkleibten Becher. Fein gefügt,
dünnwandig und zart iſt das Neſtchen der
Zaungrasmücke.

Eine drollige, ſonderbare Vogelwohnung
beherbergt ein rieſiger Holunderbuſch. Das
Neſt, nach Art der Grasmücken angelegt, iſt
umſtellt von einigen Neſtanfängen, die der
Vogelkundige als „Spielneſter“ des Schwarz-
plättchens erkennt. Unter einer Fichte
ſicher vom Sturme abgeworfen heben wir
ein zierliches Moosnäpfchen auf. Es iſt das
kleine Kunſtwerk der Heckenbraunelle. Schade,
wird mancher denken, daß dieſes Neſtchen nun
nutzlos am Boden liegt. Vielleicht wird er
ſich bemühen, es wieder auf der Fichte anzu-
bringen, damit der kleine Sänger im nächſten
Jahre nochmals darin brüten kann. Dem
iſt aber nicht ſo. Die Freibrüter bauen viel-
mehr Jahr für Jahr ein neues Bruthyvim.
Um ſie zu veranlaſſen, die vorjährige Niſt
ſtätte wieder zu wählen, iſt es oft ſogar rat
ſam, die alten Neſter zu beſeitigen.

Von eigenartiger Form iſt ein Bau, den
wir bald im Wildroſengeſtrüpp, bald im dich
ten Geäſt des Kornelkirſchenſtrauches ent
decken. Es handelt ſich um „Schlupfbeutel“,
die der Zaunkönig mit Vorliebe an ver-
ſchiedenen Stellen ſeines Reviers anlegt.
Weit kunſtvoller, aber auch viel ſeltener an
zutreffen, iſt der Kugelbau der Schwanz
meiſe, der nur oben einen engen Aus-
ſchlupf beſitzt. Im Zweiggewirr eines wilden
Stachelbeerſtrauches, ſorgfältig aus Laub und
Moos geſchichtet, können wir ein regelrechtes
„Backöfchen“, das niedliche Brutheim des
Weidenlaubvogels, auch „Zilpzalp“
genannt, bewundern.

Aus der Tatſache, daß faſt alle unſere
Kleinvögel ihre Brutſtätten in der Hecke
anlegen und ſie oft aufſuchen, um dort Schutz
von Feinden oder ein „Tiſchlein deck dich“ zu
finden, ergibt ſich die Gewißheit, daß dieſe
Gehölzform den LVLebensbedingungen der
meiſten Vogelarten am beſten entſpricht. Um
dieſer großen Bedeutung willen, die in erſter
Linie die Erhaltung des heimiſchen Vogelbe-
ſtandes ermöglicht, ſei die Hege und Pflege
der noch vorhandenen und die Schaffung
neuer Hecken allen Gemeinden und anderen
maßgebenden Behörden dringend empfohlen

Willy Gunther.
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Schiller-Gedenken.

d. Spergau. Leider war die Schiller-
Gedenkfeier des hieſigen Turnvereins ſehr
ſchwach beſucht, obwohl der veranſtaltendyv
Verein kein Eintrittsgeld erhob. Gemein-
ſame Geſänge und die Gedichte „Hoffnung“
und „Die Worte des Glaubens“ leiteten über
zu einem Lichtbildvrvortrage über Schiller
und ſeine Meiſterwerke. Zum Schluß erleb-
ten die Teilnehmer noch eine der packendſten
Szenen aus den „Räubern“. Möge das Ziel

Spendet für das WyW!

des Abenös erreicht worden ſein, die Wege
zu zeigen, die zu den unvergänglichen Reich-
tümern hinführen, die uns dieſer gottbe-
gnadete Deutſche hinterlaſſen hat. Der eine
dieſer Wege führt über das deutſche Buch,
ber andere über das Theater.

Felddiebſtähle und kein Ende.
d. Spergau. Jn letzter Zeit ſind in un

ſerer Flur mehrere Diebſtähle vorgekom-
men, bei denen in der Hauptſache eingemie-
tete Rüben und Wintergemüſe geſtohlen
wurden. Einem Bauer wurde ſogar eine
ganze Fuhre Rübenkraut weggefahren, einem
andern in der Nähe des Kavolinwerkes der
Körper des Ackerpfluges. Da ſich der abge-
ſchraubte Gründel des Pfluges in der Nähe
in einem Haufen Abraum wirder vorfand,
i es nicht ausgeſchloſſen, daß man ihm
einen Schabernack ſpielen wollte.

Zum Sturmführer ernannt.

d. Bad Dürrenberg. Zum Sturmführer
des Reſerve- Sturmes 12/B 138, umfaſſend
die Trupps in Dürrenberg, Goddula-Veſta,
Teuditz-Tollwitz und Kauern, iſt der Kaſſen
inſpektor Keil von hier ernannt worden.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Ferkelmarkt.
s, Schkenditz. Der letzte Ferkelmarkt wies

bei geringem Antrieb guten Abſatz auf. Die
Preiſe ſchwankten zwiſchen 9 bis 18 Mark.

Wegen Bettelns feſtgenommen.
a. Schkenditz. Am Montag wurde ein von

auswärts nach hier gekommener Mann
wegen Bettelns feſtgenommen und dem
Amtsgericht zugeführt.

Wir helfen mik!
a. Oberkhau-Ermlitz. In ihrer letzken Monaks-

verſammlung beſchloß die Evangeliſche Frauen
hilfe, auch in dieſem Wintkerhilfsjahr durch Nähen
von Kleidungsſtücken mitzuhelfen. Es wurde eine
Fahrt nach Leipzig während der Advenkszeik ge
piant, um das Völkerſchlachtdenkmal und die Ad-
venksmuſik des berühmten Thomanerchors in der
Thomaskirche zu beſuchen.

Tonfilmabend der NSDAP.
a. Zöſchen. Die hieſige Orktsgruppe der

NSDAP. wird am Dienskag, dem 27. November,
die Einwohner mit einem Tonfilmabend, der um
20.30 Uhr in Franks Gaſthof beginnk, erfreuen.
Geſpieltk werden „Morgenrok“ und „Beim
Wettkermacher“. Außerdem wird Pg. Traukewein
ber „Das Winkerhilfswerk“ ſprechen.

Zauehstäckt und V. mgebung

Werbeabend der Franuenſchaft.

J. Niederwünſch. Am letzken Sonntag veran
ſtalteke die hieſige Orksgruppe der NS.- Frauen
ſchaft einen Werbeabend, der außerordenklich gut
beſucht war. Aus Oberwünſch und Clobikau
waren viele Frauen anweſend. Nachdem die Vor
ſizende, Frau Schüler, alle Erſchienenen be
grüßt hatte, hielt Fräulein Herkel aus Merſe
burg einen lehrreichen Vorkrag über „Frauen
ſchaft und BdmM.“. Gedichkvorträge, Volkskänze
und Sprechchöre ſowie ein Theakerſtück wurden
dann aufgeführt. Eine Verloſung von allerlei
nühlichen und anderen Gegenſkänden fand großen
Beifall.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Rüſtiger Achkzigjähriger.

m. Zſcherben. Am heutigen Donnerskag voll
endet Ferdinand Schaaf ſeinen 80. Geburkskag.
Trotz ſeines hohen Alters iſt er noch geſund und
rüſtig und geht noch ſeiner Feldarbeit nach. Wir
grakulieren herzlich.
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Ficke Luft über Schkeuditz
Flugverkehr bei Racht und Rebel Nur keine Angſt haben

Praſſelnd ſchlagen die ſchweren Regen-
tropfen gegen die Scheiben des Flughafen-
reſtaurants in Schkeuditz, in regelmäßigen
Abſtänden platſcht es aus der Dachrinne. Er-
müdend wirkt dieſe Regelmäßigkeit in der
Troſtloſigkeit des dieſigen November-
tages auf dem Flughafen. Die Heizungen
im, Glashaus ſummen vor wohliger Wärme,
die Fenſter ſind angelaufen und der heiße
Tee mundet ausgezeichnet in dieſer ſtillen
Nachmittagsſtunde. Vergangen ſind die Tage
ſchöner Abendſtunden auf der großen Terraſſe,
wo der Blick weit über das Land ſchweifen
durfte und in dieſer raumloſen Ebene nichts
weiter ſah, als in der Ferne den vertrauten
hohen Petersberg bei Halle und am
Rande des Flugfeldes die Schafherde, die
ſich's auf dem Raſen des Platzes wohl ſein ließ.

Jm Sommer war es verſtändlich, wenn
die ſchweren Maſchinen aus aller Herren Län-
der den Hafen anflogen, um dann pünktlich
die Weiterreiſe anzutreten. Man ſah die Jun-
kers-Vögel in der Sommerſonne ſilberglän-
zend dahinſtürmen und gewöhnte ſich an dieſen
Anblick. Jetzt aber iſt Herbſt und bald wer-
den die Tage noch kürzer werden. Dann hat
der Winter ſeinen Einzug gehalten. Und
dennoch fliegen die Piloten der Luft-Hanſa in
gewohnter Sicherheit ihren Weg und küm-
mern ſich nicht darum, ob es Tag iſt oder
Nacht, Sommer oder Winter. Wir armen
Laien verſtehen das nicht ganz, denn wir dach-
ten immer, daß man ſeinen Flugweg ſehen
müßte, daß irgendwann der weite Flugplatz
von Schkeuditz vor den Augen des Piloten
auftaucht mit dem eigentümlichen Glashaus,
wo frohe Menſchen beſchauliche Nachmittags-
ſtunden verleben; dann wird der Führer eben
ſeine Maſchine zur Erde lenken und ſchon iſt
er da. Jm Sommer, wenn die Sicht klar iſt,
kann ſich der Führer wohl ſo den Weg ſuchen.
Was macht er aber, wenn es Nacht iſt oder
ſtockneblig? Die freundlichen Beamten
im Flughafen geben Wißbegierigen gern Aus-
kunft, denn ſie wollen immer wieder beweiſen,
daß der Nachtflugverkehr heute keine Schwie-
rigkeiten mehr bereitet, daß es heute ſchon ge-
nau ſo einfach iſt, in der Nacht zu fliegen wie
am Tage.
Flugſtrecken werden „befeuert“

Wenn beiſpielsweiſe nachts eine Maſchine
in Tempelhof ſtartet und ihre Richtung
nach HalleLeipzig einſchlägt, dann ſieht der
Führer in der Höhe die Strecke vor ſich. Jn
Abſtänden von 25 bis 30 Kilometer iſt die
Linie befeuert; Drehlichtſcheinwerfer ziehen
das Auge des Beobachters auf ſich. Die Flug-
linie liegt wie eine beleuchtete Straße vor
dem Piloten und ſicher findet er ſeinen Weg.
Wenn er in Schkeuditz angekommen iſt und
zur Landung anſetzen will, dann wird er ſich
erſt über die Windrichtung orientieren, denn

Aus dem Geiseitat

er muß ja gegen den Wind landen. Dazu
hat man auf dem Flugfeld Sturmlaternen
aufgeſtellt. Jn einer Reihe ſtehen grüne,
weiße und rote Lampen. Grundſätzlich wird
in der Richtung grün-weiß-rot gelandet. Der
geſamte Flughafen iſt von roten Lichtzeithen
eingeſchloſſen, ſo daß das Flugfeld ſtets zu
erkennen iſt. Die Hinderniſſe, wie Schorn-
ſteine oder Häuſer und Bäume ſind beſonders
gekennzeichnet; es iſt alſo unmöglich, dagegen
zu fliegen. Der Pilot richtet ſich bei der Lan-
dung nicht allein nach ſeinem Höhenmeſſer,
wie man das vielfach annehmen möchte, ſon
dern er muß ſeinen Landeweg ſehen. Jſt es
dunkel, dann ſchaltet er ſeine Scheinwer-
fer ein. Wie ein Auto blenden dann dieſe
Lichter auf dem Feld. Sicher landet die Ma-
ſchine und rollt vor bis zum Flugbahnhof, wo
ſie vom Haus aus „angeſtrahlt“ und ſchnell
abgefertigt wird.

Wenn's nun aber neblig iſt?
So geht der Flugbetrieb auch nachts ſeinen

gewohnten Gang. Wie iſt die ganze Sache nun
bei Nebel? Die Lichter auf dem Flugfeld
ſind nicht zu ſehen. Es iſt dicke Luft über
dem Hafen, die Beamten auf dem Flugfeld
hören wohl ein Brummen der Motore,
aber ſehen können ſie die Maſchinen nicht.
Und doch rollt plötzlich auch bei Nebel die
große Verkehrsmaſchine an der Empfangs-
halle vor. Die Flugzeuge bleiben in ſtändiger
funkentelegraphiſcher Verbindung mit der
Erde. Der Heimatbahnhof bringt den Piloten
erſt ſicher auf den Weg und ganz mütterlich
ruft er das Kind auf ſeinem unſicheren Weg
durch den Nebel immer wieder an. Nach einem
Teil der Strecke übernimmt die Landeſtelle
die Pflichten des Mutterbahnhofes. Von nun
an wird das brummende Kind von der ande-
ren Station angepeilt. Der Pilot weiß auf
dieſe Weiſe immer genau, wo er ſich befindet.
Durch Peilung wird ihm angeſagt, wo er
wenden muß und wann er zur Landung an-
ſetzen darf. Ganz ſo einfach iſt die Sache nun
auch wieder nicht. Jngenieure und Techniker,
Wiſſenſchaftler und Praktiker haben ſich lange
die Köpfe zerbrochen, bis ſie mit Beſtimmtheit
die Sicherheit des Luftverkehrs garantieren
konnten.

Wir an techniſche Wunder beinahe gewöhn-
ten Erdenkinder vertrauen dieſen Erfindun-
gen und fühlen uns ſicher, wenn wir auf dem
J wege ſchnell in andere europäiſche Städte
wollen.

Schade iſt nur, daß wir beim Start im
Schkeuditzer Flughafen im Nebel nicht das
ſtrahlende Geſicht des Jungen ſehen, der an
der Startſtelle ſtolz und ſicher die Flagge ſenkt
und den Abflugweg freigibt. Sein Lachen iſt
ſo vertrauensvoll!! W.

Wer genug hat, ſoll opfern!
Eine öffenkliche Kundgebung für das Winterhilfswerk

g. Mücheln. Am WMonkagabend fand im
Saale des „Schützenhauſes“ eine öffentliche Kund-
gebung für das Wintkerhilfswerk ſtatt. In Ver
krekung des verhinderken Orksgruppenleiters er
öffneke Bürgermeiſter Horn die Verſammlung.
Er erinnerte an die Worke, die Reichsminiſter
Goebbels im Vorjahre geſprochen hakte, daß das
WHW. nach dem Grundſatz „Einer für alle
alle für einen!“ durchgeführt werden müſſe. Leider
gibt es aber immer noch Volksgenoſſen, die ab
ſeits ſtehen. Er verlas den Aufruf des Gau-
leiters Jordan und keilte mit, daß in Mücheln
2036 Hilfsbedürftige zu unkerſtützen ſeien. Hierauf
gab er einen Bericht über das Ergebnis der bis
herigen Sammlungen und ſprach die Bikke aus,
weikerhin nach beſten Kräften zu ſpenden, um
gegen das Vorjahr nicht zurüchkzubleiben.

Dann ergriff Pg. Schillik, Halle, das
Work zu dem Thema Deutſchlands Aufſtieg und
das Winkerhilfswerk“. Dach dem Kriege waren
es Roheik, Willkür und Gewalt, die das deutſche
Volk an den Rand des Abgrundes gebracht haben.
Auf den geſunden Kern unſeres Volkes iſt es zu
rückzuführen, daß wir nicht zugrunde gegangen
ſind. Der Krieg war die Folge, daß wir durch
unſeren Fleiß den Veid der anderen erregt hak-
ken, und man hak alles gekan, um uns vor der
Welt als die Schuldigen hinzuſtellen. Um den
Verkrieb der deutſchen Waren zu unkerbinden,
wurden uns auf die ſchmutzigſte Weiſe unlaukere
Miktel unkerſchoben. Alles das, was wir in
jahrzehnkelanger Arbeit aufgebaut hakken, wurde
durch den Krieg vernichket. Durch die Wegnahme
der land wirtſchaftlichen Provinzen waren wir ge
zwungen, 15 Millionen Menſchen zu ernähren,
für die die Produktion fehlte. Durch Wegnahme
der Bergbaugegenden (Kohle, Erze, Kali) zerſchlug
man uns unſere Jnduſtrie.

ehe

Der Krieg Frankreichs gegen Deutſchland
wurde durch das inkernakionale Finanzkapital
finanziert. Frankreich mußke Milliarden Schulden
aufnehmen. Auch durch eine Jnflakion wurde
Frankreich wirkſchaftlich bedroht, da es aber ein
Agrarvolk iſt, konnke es ſeine Menſchen von ſich
aus ernähren. Um die wirtſchaftliche Macht in
die Hände zu bekommen, geſchah Frankreichs Ein
bruch ins Ruhrgebiet. Es iſt nökig, auf dieſe Vor
gänge hinzuweiſen, wenn man von der Opferkraft
des Volkes ſprechen will.

Wenn von gewiſſen Seiken geſagt wird, die
Leuke hätten das Arbeiten verlernk, ſo trifft das
nicht zu. Wer drei bis vier Jahre erwerbslos
war, dem hat das Vötigſte zum Leben gefehlt, und
er muß erſt wieder Kräfte ſammeln. Hier greift
das WHW. ein! Dieſe Leute müſſen beſchäftigt
und durch Zuſchüſſe wieder auf die Beine gebracht
werden. Nach der Machkergreifung lagen
8 Millionen Menſchen auf der Stkraße, die keine
Ernährungsmöglichkeiten fanden. Hierzu kamen
noch 1,8 Millionen Jnvaliden. 16 Millionen
Menſchen ſtanden wohl im Arbeiksptozeß, hakten
aber nur ein Drikkel an Verdienſt infolge der
hohen Abgaben, um ſich ernähren zu können. In
folgedeſſen konnke der Bauer ſeine Erzeugniſſe
nicht mehr verkaufen, und auch alle Gewerbe
gingen dem Unkergang entgegen.

Vor dieſem Letzken hat uns unſer Führer be
wahrt. Noch ſind wir nicht am Ende, aber unſer
Führer wird es ſchaffen, wenn wir zu ihm ſtehen.
Früher nahm man vom Ausland Leihkapi-
kal auf. Wir mußken 6 Milliarden jährlich an
Zinſen aufbringen, da wir 56 Milliarden geborgt
hatten, Gelder, die vorher aus Deutſchland
herausgezogen waren. Für dieſe Schulden müſſen
wir unbedingk aufkommen, da ſie das deutſche
Volk gemacht hat, und die jüdiſchen Finanz-

größen brachten die Anleihen bei dem arbeiktender
Volk im Ausland unker. Die deukſchen Domänen,
Forſten, Salinen und Bergwerke waren verpfän-
det, und 70 Prozent des deutſchen Akkienkapikals
befanden ſich in jüdiſchen Händen.

Heute iſt es anders. Das Geld bleibt im Jn-
land und nimmt den kürzeſten Weg vom Ver-
braucher zum Produzenken und umgekehrk. Das
nakionalſozialiſtiſche Deutſchland will die Exiſtenz

ſicherſtellen. Wer genug hat, ſollopfern damit auch der andere ſakt wird! Wir
müſſen erkennen, daß das WHW. die Grundlage
für die Geſundung unſeres Volkes iſt. Wenn der
Skaat zugrunde geht, wird das auch uns kreffen,
dann werden wir beſchämk die Augen zu Boden
ſchlagen und uns fragen, ob wir alles gekan
haben. Wenn von außerhalb Spannungen kom
men, kann das deutſche Volk nur widerſtehen,
wenn es in ſich gekräftigt iſt.

Japan ſpielt heute die Rolle,
Deukſchland.

wie früher
Zwei Fünftel der japaniſchen Pro-

duktion geht nach China, deshalb der Kampf um
die Mandſchurei. Die Spannungen im OHſten
werden ſich einmal enkladen und vielleicht zu
einer Vereinigung der gelben Raſſe führen. Was
dieſes 450-Millionen-Volk dann für Europa be
deutetk, kann man ſich vorſtellen. Noch haben wir
den Sieg nicht errungen und Stunde um Skunde
zu kämpfen. Jn dieſem Geiſte müſſen wir kämp-
fen, dann wird unſer Vakerland uns und unſeren
Kindern gehören!

Nach dem lebhaften Beifall dankke Bürger
meiſter Horn dem Redner und mahnke, die Worte
im Sinne des WHW. zu beherzigen. Mit einem
dreifachen Siegheil auf den Führer wurde die
Kundgebung geſchloſſen.

Nach Freyburg verſetzt.
g. Mücheln. Der Kandidat der Theologie,

Kuhles, der Superintendent Müller ſeit
dem 1. April als Vikar zugeteilt war, iſt
Superintendent Koch in Freyburg überwie-
ſen worden. Er hat während ſeines Vikari-
ats vor allem in den vakanten Gemeinden
des Pfarrſprengels St. Ulrich vertreten.

Für die Winterhilfe.
g. Nenmark. Bei der erſten Leerung der

Winterpfennigſammelbüchſen wurde hier der
Betrag von 79,18 Mark feſtgeſtellt.

Lutherprovinzzus88,3 Proz. evangeliſch

Die Konfeſſionen in der Provinz Sachſen.
Nach der neueſten Statiſtik ſind in der

Provinz Sachſen, die ſich mit Stolz die
Lutherprovinz nennt, 88,3 Prozent der
Geſan tbevölkerung evangeliſch. Der Anteil
der Katholiken beträgt 7,4 Prozent,
Juden wurden 7146 gezählt. Jhr Anteil
an der Geſamtbevölkerung beträgt jetzt
0,2 Prozent. Der Reſt entfällt auf Welt-
anſchaunngsgruppen verſchiedener Herkunft
und auf die Diſſidenten. Sowohl Proteſtan
ten als auch Katholiken haben einen gewiſſen
Rückgang aufzuweiſen. Dabei iſt jedoch zu
berückſichtigen, daß die Zählung ſchon vor
12 Jahren vorgenommen wurde, d. h. alſo
zu einem Zeitpunkt, als die inzwiſchen er
folgten zahlreichen Uebertritte zur chriſt-
lichen Kirche ſtatiſtiſch nicht erfaßt werden
konnten. Man dürfte nicht fehlgehen in der
Annahme, daß der Rückgang, öden die beiden
Kirchen im Vergleich zu der Zählung des
Jahres 1925 aufzuweiſen hatten, inzwiſchen
bereits ausgeglichen iſt.

Schwerer Unfall bei Lützſcheng
Ein Handwagen wurde vom Auto gerammt.

Jn der Nähe von Lützſchenaga verun-
glückte der Arbeiter Oskar Häuer, der für
einen Bekannten einen Handwagen mit Holz
nach Wahren ſchaffen wollte. Der Hand-
wagen war vorſchriftsmäßig mit einer Fahr-
radlampe beleuchtet. Vermutlich rammte
ein Kraftwagen den Arbeiter mit dem Hand-
wagen ſo heftig, daß die Deichſel die linke
Hüftenſeite vollſtändig zerquetſchte. Häuer
wurde gleich nach Leipzig ins Krankenhaus
gebracht. Der Arzt zweifelt an ſeinem Auf
kommen.

Hausbeſitzer in Schutzhaft

Er wollte keine kinderreiche Familie.
Ueber den Hausbeſitzer Hugo Reichardt

in Altenburg wurde die Schutzhaft
verhängt, weil er ſich geweigert hat, eine in
ſeinem Haus freiwerdende Wohnung einer
kinderreichen Familie zu überlaſſen. Ein
ſolches Verhalten ſtellt, wie die Polizeidirek-
tion Altenbuxg erklärt, ein volksfremdes und
ſtaatsfeindliches Verhalten dar, das ſich
gegen die bevölkerungspolitiſchen Ziele der
Reichsregierung richtet. Reichardt hat ſich
früher ſtark in marxiſtiſchem Sinne betätigt
und war in zwei ſozialdemokratiſchen Ver-
einigungen lange Zeit an führender Stelle
tätig. Dies ſcharfe behördliche Durchgreifen
hat in allen Bevölkerungskreiſen große Be
friedigung ausgelöſt.

a

Miid, leicht schöu-
mend, ganz wunder-
voll im Geschmachk.
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Mineldeutschiand Arbeit und Wirtſchaſt

Die neuen Bulterpreiſe
Handelsſpanne für Groß- und Kleinhandel.

Der Reichskommiſſar für die Vieh-,
Milch- und Fettwirtſchaft hat mit Zuſtim-
mung des Reichsminiſters für Ernährung
und Landwirtſchaft und des Reichskommiſ-
ſars für Preisüberwachung eine Anordnung
über Feſtſetzung von Butterpreiſen erlaſſen,
die im Reichsanzeiger vom 20. Nov. ver-

öffentlicht iſt. zDemnach gelten vom 21. Nov. ab bei der
Abgabe von 50 Kilo Butter ſeitens der Mol-
kereien an Wiederverkäufer folgende Feſt-
preiſe: Deutſche Markenbutter 130 RM.,
Deutſche feine Molkereibutter 127 RM.,
Deutſche Molkereibutter 123 RM., Deutſche
Lanöbutter 118 RM., Deutſche Kochbutter
110 RM.

Dieſe Preiſe gelten einſchließlich Faß und
Gebinde ab Verſandſtation des Erzeugers
für alle vom 21. Nov. ab am Empfangsort
eintreffenden Sendungen.

Zu dieſen Preiſen ſind Zuſchläge zuge-
laſſen, und zwar ein Zuſchlag von höchſtens
3 RM. als Frachtausgleich, ein weiterer von
höchſtens 5 RM. bet Lieferungen von Mol-
kereien an Einzelhändler mit höchſtens
5 Verkaufsſtellen, und ſchließlich ein weiterer
von höchſtens 5 RM. bei Lieferung von aus-
gepfundeter Butter. Für den Verkauf noch
nicht molkereimäßig hergeſtellter Butter gilt
bei Abgabe an Wiederverkäufer ein Höchſt-
preis von 1,15 RM. und bei unmittelbarer
Abgabe an den Verbraucher ein ſolcher von
1,35 RM. je Pfund.

Der Verbraucher wird für molkereimäßig
hergeſtellte Butter höchſtens folgende Preiſe
zu zahlen haben: Markenbutter 1,60 RM. je
Pfund, feine Molkereibütter 1,557 RM. je
Pfund, Molkereibutter 1,52 RM. je Pfund,
Landbutter 1,42 RM. je Pfund, Kochbnutter
1,34 RM. je Pfund, und zwar für deutſche
und gleichwertige Auslandsbutter. Soweit
Verbraucherpreiſe bisher niedriger lagen,
dürfen ſie nach dieſer Anordnung nicht er-
höht werden. Die Verletzung der Preisan-
ordnung iſt unter hohe Strafe geſtellt. (Ge-
fängnis oder Geldſtrafe bis zu 100 000 RM.).
Anderweit erfolgte Preisfeſtſetzungen für
Butter verlieren durch dieſe Anordnung ihre
Wirkſamkeit.

Ein Geſehz zur Sicherung
der Saatgnt- und Düngemittelverſorgung.
„Jm Reichsgeſetzblatt wird ein Geſetz über Dünge-

mittels und Saatgutverſorgung veröffentlicht, in dem
es u. a. heißt: Wegen der Anſprüche aus der Liefe-
rung von Düngemitteln ſowie von Hochzuchtſaatgut
und von anerkannter Saatware, die von dem Eigen-
tümer, Eigenbeſitzer, Nutznießer oder Pächter land-
wirtſchaftlicher Grundſtücke im Rahmen einer ord-
nungsmäßigen Wirtſchaftsweiſe für die Ernte 1935
zur Steigerung des Ernteertrages beſchafft und ver
wendet ſind, hat der Gläubiger ein geſetzliches Pfand
recht an den in der Ernte 1935 anfallenden Früchten
der zum Betrieb gehörenden Grundſtücke, auch wenn
die Früchte noch nicht vom Grundſtück getrennt wor
den ſind. Das Pfandrecht erſtreckt ſich nicht auf die
der Pfändung nicht unterworfenen Früchte. Dieſe
Vorſchrift gilt auch für Anſprüche aus Darlehen, die
von dem Eigentümer, Eigenbeſitzer, Nutznießer oder
Pächter zur Bezahlung dieſer Lieferungen in der für
derartige Geſchäfte üblichen Art aufgenommen werden.
Das Pfandrecht geht allen an den Früchten beſtehen
den dinglichen Rechten vor.

Aus dem michelkonzern

Wie wir dem Geſchäftsbericht entnehmen,
iſt die ſeit 1929 bis 1932 ſtändig zunehmende
Schrumpfung des Braunkohlenabſatzes 1933
zum Stillſtand gekommen und hat gegen Ende
des Jahres einer anhaltenden Ausweitung
Platz gemacht. Der Brikettabſatz blieb dadurch
gegenüber dem Vorjahr nur 1,95 v. H. zurück.
Nach der Bilanz ergibt ſich bei der Gewerk-
ſchaft Michel unter Berückſichtigung des Rein-
gewinns aus 1932 ein Gewinn von 1 746 400
RM. (Ausbeute 325 000 RM.). Bei der Ge-
werkſchaft Veſta beträgt der Gewinn ein
ſchließlich des Vortrages aus 1932 1 220 395
RM. (Ausbenute 244 500 RM.), bei der Ge
werkſchaft Leonhardt einſchließlich des Ge-
winnvortrages 1534 270 RM. (Ausbeute
325 000 RM.) und bei der Gewerkſchaft Gute
Hoffnung 628 890 RM. einſchließlich des Ge-
winnvortrages (Ausbeute 123 000 RM.

In den Gewerkenverſammlungen, über die
wir bereits in einem Teil der Auflage berich-
teten, waren vertreten: Gewerkſchaft Michel
838 Kuxe, Gewerkſchaft Veſta 863 Kuxe, Ge-
werkſchaft Leonhardt 856 Kuxe, Gewerkſchaft
Gute Hoffnung 792 Kuxe. Das laufende Ge
ſchäftsjahr habe bereits größere Geldmittel
für die weiteren Aufbauten und die Moder
niſierung der Werke in Anſpruch genommen;
dadurch ſeien die Betriebe weiter vervoll
kommnet. U. a. ſei die Gewerkſchaft Michel
Veſta mit dem Bau einer größeren Zentral-
werkſtatt, die mit einem Koſtenaufwand von
ea. 400 000 RM. errichtet wurde, beſchäftigt.
Weitere größere Mittel beanſpruche nament
lich der Neuaufſchluß des Tagebaues der Ge-
werkſchaft Gute Hoffnung, ſo daß insgeſamt
in den Jahren 1934/35 ein Betrag von ca.
4 Mill. RM. aufgebracht werden müßte. Hin-
ſichtlich der Ausſichten wurde mitgeteilt, daß
der Abſatz ſich im allgemeinen in Briketts und
Rohkohle im laufenden Geſchäftsfahr gehoben
habe. Gegenwärtig ſei aber der Abſatz wahr-
ſcheinlich durch das milde Wetter im Vergleich
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zum Vorjahr leicht rückgängig. Zu der Pflicht-
gemeinſchaft der Braunkohlenwerke zwecks
Herſtellung einer Benzinanlage ſeien die vier
Gewerkſchaften zunächſt mit rund 3 Mill. RM.
herangezogen worden. Alle dieſe geldlichen
Verpflichtungen veranlaßten den Konzern zu
recht vorſichtigen Finanzmaßnahmen.

Halle-Hettſtedter Eiſenbahn, Halle

verteilt 2 Prozent Dividende.
Wie wir dem Geſchäftsbericht der Halle-Hettſtedter

Eiſenbahn- Geſellſchaft entnehmen, fielen die Ein-
nahmen im Perſonenverkehr im Berichtsjahr weiter
ab und erbrachten gegenüber dem Vorjahr einen Aus-

Regelung Preisüberwachung
Preisfeſtſetzungen nur durch den

Der Reichskommiſſar für Preisüber-
wachung hat unter Aufhebung oder Abände-
rung aller bisher getroffenen abweichenden
Beſtimmungen über die Uebertragung von
Aufgaben und Befugniſſen des Reichskommiſ-
ſars für Preisüberwachung beſtimmt, daß
Preiſe, Preisſpannen vder Zuſchläge aller
Art in Zukunft nur noch durch den Reichs-
kommiſſar für Preisüberwachung feſtgeſetzt
werden. Allen anderen Stellen wird jegliche
Preisfeſtſetzung verboten.

Soweit Preiſe nur begrenzte räumliche
Auswirkungen haben, kann die Feſtſetzung
im Einverſtändnis mit dem Reichskommiſſar
auch durch die oberſten Landesbehörden, in
Preußen durch die Oberpräſidenten, in Berlin
durch den Staatskommiſſar erfolgen.

Die Preisüberwachung wird in Preußen
von den Regierungspräſidenten (in Berlin
vom Polizeipräſidenten), in Sachſen von den
Kreishauptleuten, ſonſt von den voberſten Lan-
desbehörden oder den von ihnen beſtimmten
Stellen der allgemeinen Landesverwaltung
durchgeführt. Die Befugniſſe zur Schlie-
ßung von Betrieben wegen Zuwider-
handlungen oder aus ſonſtigen wichtigen
Gründen ſteht auch den Regierungspräſiden-
ten zu; ſelbſtverſtändlich hat ſich der Reichs
kommiſſar dieſe Befugnis auch ſelbſt vorbe-
halten.

Jm übrigen ſind künftig auch Ordnungs-
ſtrafen gegen Unternehmungen, in deren Ge-
ſchäftsbetrieb eine Zuwiderhanölung gegen
die allgemeinen Vorſchriften begangen wor-
den iſt, oder gegen die ſchuldigen Perſonen
bis zu 1000 RM. für jeden Fall der Zuwider-
handlung vorgeſehen. Die Preisüber-
wachungsbehörden ſind vom Reichskommiſ-
ſar gebeten worden, bei der Preisüber-
wachung mit den Gau- und Kreisleitern der
NSDAP. Fühlung zu halten.

An die Gau- und Kreisleiter hat der
Reichskommiſſar die Bitte gerichtet, beſtimmte
Amtsleiter zu bezeichnen, deren Aufgabe es
iſt, die bei den Gau- und Kreisleitungen etwa
eingehenden Beſchwerden zu ſammeln und
nach Sichtung der nächſten zuſtändigen Ueber-
wachungsbehörde der allgemeinen Landesver-
waltung zuzuleiten.

Jm Anſchluß an ſeine Anordnung über die
Zentraliſierung der Preisfeſtſetzung vom
19. November hat der Reichskommiſſar für
Preisüberwachung die zuſtändigen Stellen
angewieſen, dafür Sorge zu tragen, daß
irgendwelche Einzelaktionen auf dem Gebiete
der Preisfeſtſetzung nicht mehr ſtattfinden.

Um eine Nachprüfung darüber zu ermög-
lichen, ob Preisbindungen aller Art mit dem
Wohle des Volksganzen in Ueberxeinſtim-
mung ſtehen, wird auf Grund der Verord-
nung über die Befugniſſe des Reichskommiſ
ſars für Preisüberwachung vom 8. Dezem-
ber 1931 in Verbindung mit dem Geſetz über
Beſtellung eines Reichskommiſſars für
Preisüberwachung vom 5. November 1934
verordnet:

8 1. 1. Alle Feſtſetzungen, Verabredun-
gen oder Empfehlungen von Preiſen, Min-
deſtverarbeitungsſpannen, Mindeſthandels-
ſpannen, Höchſtnachläſſen oder Mindeſtzuſchlä-
gen im inländiſchen Geſchäftsverkehr für
lebenswichtige Gegenſtände des täglichen
Bedarfs oder lebenswichtige Leiſtungen zur
Befriedigung des täglichen Bedarfs, die
a) ſeit dem 1. Juni 1933 neu vorgenommen
oder b) ſeit dem 1. Juni 1933 zum Nachteile
des Abnehmers verändert worden ſind, müſ-
ſen- bis zum 15. Dezember 1934 bei dem
Reichskommiſſar für Preisiüberwachung,
Berlin W 9, Voßſtr. 8, angemeldet werden.
Ausgenommen ſind lediglich Fälle, in denen
ſriihere Preisbindungen unverändert ver
längert worden ſind.

2. Preisbindungen aller Art, die a) auf
Grund des Geſetzes über den vorläufigen
Aufbau des Reichsnährſtandes und Maßnah-
men zur Markt- und Preisregelung für
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe vom 13. Sep-
tember 1933 und der dazu ergangenen Ver-
ordnungen getroffen worden ſind, b) der
Regelung des Reichskulturkammergeſetzes
vom 22. September 1933 unterliegen, werden
von dem Reichsnährſtand und von der
Reichskulturkammer unmittelbar dem
Reichskommiſſar für Preisüberwachung an-
gezeigt.

8 2. Jn der Anmeldung gemäß F 1 Ab-
ſatz 1 iſt anzugeben a) für welche Gruppen
oder Gattungen von Gegenſtänden oder Lei-
ſtungen die Feſtſetzungen, Verabredungen
oder Empfehlungen getroffen worden ſind,
b) für welchen Kreis von Betrieben vder
Unternehmungen die Feſtſetzungen, Verabre-
dungen oder Empfehlnngen beſtimmt ſind,
c) von welcher Stelle die Jnnehaltung der

fall von 3,53 vom Hundert. Jm Güterverkehr zeigte
ſich dagegen durch geſteigerte Zementverfrachtungen
und regeren Waſſerumſchlagverkehr eine Belebung. Es
wurden gegenüber dem Vorjahr 101 662 To. mehr ver
frachtet, das iſt eine Steigerung von 24,17 Prozent.
Dabei iſt noch zu berückſichtigen, daß zeitweilig Ver
frachtungen dadurch ausfielen, daß durch den Abrutſch
der Kalkabfallhalde der Solvaywerke bei Bernburg die
Saaleſchiffahrt mehrere Wochen lahmgelegt wurde.
Auch hat der Wettbewerb der Laſtkraftwagen weiter
weſentlichen Verkehr an ſich gezogen. Befördert wur
den insgeſamt 679 800 Perſonen und 522 184 To.
Güter. Jnsgeſamt iſt ein verfügbarer Reingewinn
von 164 800 Mark vorhanden, aus dem, wie bereits
kurz gemeldet, 2 Prozent auf die im Umlauf befind-
lichen 5 Millionen Reichsmark Aktien verteilt werden.
Auf neue Rechnung werden 48 600 RM. vorgetragen.

Keichskommiſſar Dr. Goerdeler
Feſtſetzungen, Verabredungen 'oder Empfeh-
lungen überwacht wird.

S 3. Zur Anmeldung iſt die im S 2 zu C
genannte Stelle verpflichtet. Handelt es ſich
dabei um einen Verband oder eine Vereini-
gung, ſo trifft die Verpflichtung die Perſo-
nen, die zur Vertretung oder Geſchäftsfüh-
rung befugt ſind, oder deren Stellvertreter.

8 4. Feſtſetzungen, Verabredungen oder
Empfehlungen gemäß S 1 Abſ. 1, die dem
Reichskommiſſar für Preisüberwachung bis
zum 15. Dezember 1934 nicht gemeldet ſind,
treten mit dem Ablauf dieſes Tages außer
Kraft.
Jede Arbeitermark wird verdoppelt.

Die Schlickum-Werke in Barmſtedt (Hol-
ſtein) haben eine für die Sparfreudigkeit
ihrer Belegſchaft ſehr erfreuliche Einrichtung
getroffen. Sie geben ihren Arbeitern, ſofern
dieſe wöchentlich eine Mark ſparen, von ſich
aus den gleichen Betrag dazu. Jeder
Arbeiter kann alſo nach Ablauf eines Jahres
regelmäßiger Spartätigkeit mehr als
100 RM, ausgezahlt erhalten.
Vertrauensmann für die Sparkaſſen.

Der Führer der Wirtſchaftsgruppe „Spar-
kaſſen“, Präſident Dr. Kleiner, hat Landrat
Schuſter, Generaldirektor der Mitteldeutſchen
Landesbank Girozentrale für Provinz
Sachſen, Thüringen und Anhalt zum Ver-
trauensmann für die Wirtſchaftsgruppe
„Sparkaſſen“ im Wirtſchaftsbezirk Mittel-
deutſchland berufen.

Tarifordnung für Reichsautobahnen.
Der Sondertreuhänder der Arbeit für die Reichs-

autobahnen hat eine beſondere Tarifordnung für
ſämtliche Bauſtellen der Reichsautobahnen erlaſſen.
Danach wird allen, die am Bau der Reichsautobahnen
beſchäftigt ſind, die Bezahlung von mindeſtens
32 Stunden in der Woche ſichergeſtellt, auch wenn die
Arbeiten wegen ſchlechten Wetters auf Tage ausgeſetzt
werden müſſen.

Kapitalherabſetzung in erleichterter Form.
Der Reichsjuſtizminiſter hat eine 10. Ver

vrdnung zur Durchführung der Vorſchriften
über die Kapitalherabſetzung in erleichterter
Form vom 9. November 1934 erlaſſen, die
im Reichsgeſetzblatt vom 20. November ver-
öffentlicht wird. Danach werden die Friſten,
bis zu deren Ablauf die Kapitalherabſetzung
in erleichterter Form beſchloſſen werden
kann, bis zum 30. Juni 1935 (bisher 31. März
1934) verlängert.

Reudener Ziegelwerke A.-G., Reuden b. Zeitz
Wie wir hören, ſind die erſten neun Mo-

nate des laufenden Geſchäftsjahres befriedi-
gend verlaufen, ſo daß nach ausreichenden
Abſchreibungen eine angemeſſene Verringe-
rung der noch beſtehenden Unterbilanz von
268 768 RM. eintreten wird. Der Geſchäfts-
gang iſt weiterhin gut. Falls nicht durch
einen kalten Winter die Bautätigkeit lahm-
gelegt wird, iſt auch mit befriedigendem Ab-
ſatz für die nächſte Zeit zu rechnen.

Aktienmalzfabrik Könnern
Die Generalverſammlung, die am Diens

tag in Halle unter dem Vorſitz des ſtellver
tretenden Vorſitzenden Herrn Walther Fla
kowſki ſtattfand (Herr Franz Heinrich hat
ſein Amt als Vorſitzender niedergelegt, gehört
aber dem Aufſichtsrat weiter an), genehmigte
den Abſchluß des 62. Geſchäſtsjahres, nach
dem, wie bekannt, 5 Prozent Dividende ver
teilt und 28 000 RM. auf neue Rechnung vor
getragen werden. Ueber die Ausſichten des
laufenden Jahres wurde in Uebereinſtim-
mung mit dem Geſchäftsbericht vom Vorſtand
darauf hingewieſen, daß trotz des höheren
Bierabſatzes infolge der reichlichen Eindeckung
der Brauereien im abgelaufenen Geſchäfts
jahr eine Steigerung der Produktion kaum
erwartet werden kann. Der Auftragseingang,
ſo wurde weiter bemerkt, ſei gegenüber dem
Vorjahr bis heute ungefähr der gleiche. Lei-
der aber lägen die Malzpreiſe gegenüber dem
Vorjahre ungünſtiger. Einmal ſeien die Preiſe
für erſtklaſſige Braugerſten nicht unweſentlich
geſtiegen, zum andern ſtehe ſelbſt das erſt
klaſſige Saalemalz infolge übergroßen Wett-
bewerbes unter ſtarkem Preisdruck. Die Ge-
ſellſchaft hoffe indeſſen, daß die allerſeits als
notwendig empfundene Senkung der Bier-
ſteuer in Kürze durchgeführt werde. Damit
dürfte ſich eine nicht unbeträchtliche Abſatz-
ſteigerung ergeben, die einen gewiſſen Aus-
gleich bringen dürfte. Jm Aufſichtsrat der
Geſellſchaft trat keine Veränderung ein, die
ſatzungsmäßig ausſcheidenden Herren wurden
wiedergewählt, die Stelle des verſtorbenen
Sanitätsrats Dr. Steinkopff wurde nicht wie-
der beſetzt.

Schluß des Hundertage-Kampfes.
Der Hunderttage- Kampf gegen die Mate-

rialvergeudung findet für diejenigen Be-
triebe, die ihn am 15. Auguſt begonnen haben,
am 24. November ſeinen Abſchluß. Anläßlich
dieſes Zeitabſchnittes richtet die Organi-
ſationsleitung des Hunderttage- Kampfes
einen Appell an die Kampfteilnehmer, in dem
die Erwartung ausgeſprochen wird, daß alle
Betriebe zum Schlußtermin die ausgefüllten
Vorſchlagsbogen und Ergebnismeldungen
einreichen. Dieſe Unterlagen ſind dann dazu
beſtimmt, der Wirtſchaft weitere Hilfsmittel
im Kampf gegen die Materialvergeudung an
die Hand zu geben.
Arbeit für bewährte Kämpfer.

Der Reichsinnenminiſter hatte bekanntlich
Sondermöglichkeiten für die Einſtellung
Schwerkriegsbeſchädigter und bewährter
Kämpfer der nationalen Erhebung in Be-
amtenſtellen geſchaffen. Hierzu hat der
Hauptamtsleiter für Kommunalpolitik,
Fiehler, einen Erlaß herausgegeben, in dem
es heißt, daß die Gau- und Kreisamtsleiter
dafür Sorge tragen ſollen, daß auf Grund
dieſer Vorſchriften ſämtliche bewährte
Kämpfer für die nationale Erhebung, die noch
nicht in Arbeit gebracht ſind, nach Möglichkeit
eine würdige Arbeitsſtätte im Dienſte der
Gemeinden und der Gemeindeverbände
finden.

Hallische Wertpapierkurse
Mit geteilt von der Vereinigung Hallischer Bankfirmen.

22. November
heute vorherAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt 53.25 53,25 G

Halliescher Bankverein 64,00 G 64,00 G
Gewerbe- und Handelsbank 61,00 o 61,00 G
Landeredit Bank 40,00 G 40.00 G
Mansfelder Bergbau A.-G. woPrehlitrer Braunkohlen à 132,00 b 132.,00 B
Riebeck Montanwerke S aWerschen-Weißenfelser Braunkohlen
Bruckdorf Nietlebener Bergbau vAmmendorfer Papier 67,00 G 67 00
önnerner Maizfabrik 80.50 G 85 09 G
Engelhardt-Brauerer e r mGlauziger Zuckerfabrik
Malzfabrik Reiniche Co. 130,00 G 130,00 G
flalle-Hettstedter Eisenbahn cHallesche Maschinen- u. Eiseng.
flaliesche Röhrenwerke 50.,00 B 50,00 bB
Hildebrand Mühlenwerke S SKyfthäuserhütte 75,50 G 5.50 GGottfried Lindner o 86,00 b 86,010 bStadtmühle Alsleben 101.25 G 101,25 G
Steuer utschein- Gr. 102,87 G 102.75 G

do. do. ohne I. 4. 34. 162.62 G 1 102,50 G
7Zeitzer Maschinen und Eisen S
Zuckerraiffinerie Halle. 17,75 B 77.75 B

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen-

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr20. 11Werzenmehl 29.1119.11 20. 11. 19. 11.
Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 35,00-37,00 34,00-37. 00
Preisgebiet kl. Erbsen S 526,65 26,50 Futtererbsen SIII 26,80 26,35 Peluschken

V b. 9526.50 Ackerbohn. 12,00-12,50 10,50-1150

In J Wicken 11 50) 12.00 10,50-11,50h e KELupin. blaue ſ. 7.50-7. 50

m etgelsmit 20 3.00 300 do. gen 7
Roggenmeh) Leinkuch. 7,65 a s8,80 aPreisgebiet T Erdnkuch. 7,25 S8,60V 1321,6520,6051 do. -mehl 7,60 b) 8,95V 21, 7220, 751 Trockschn. 4,35 S

VII 21,90 20.90 r c) 7,90e 6.70 e) S .10 eV zenkleie li, 10 11.00 Kartofſelfl. 9 8'60 860
Roggenkleie 9,55 9,45 do.
leinsaat Miscitutter e0,50 KM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag.

6asis 37 ab Hamburg. Basis 50Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin.
Parität waggontrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschla für inl. Ware 5, 10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.
Metallpreise in Berlin vom 20. Nov. für 1000 kg

in Keichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Origina-]
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-si fber für I ke fein 45, 50-—48., 50

Serlin, 20. Nov. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie Geld Brie; GeldNovember 17,50 17,50 Mai 19,600 18,99
Dezember 17.50 17,50 uni 19,00 18,00anuar 17.50 17.50 u 1900 18,00ebruar 17.50 17.50 August 19,25 18,00Marn 18. 75 18. 00 September 19,25 18,00
Aprit 18,75 18, 00 Oktobet 19,25 1600

Warenmärkke.
Magdeburg, 20. Nov. Zuckermarkt. (Ierminpreise)

Weißzucker einschleßlich Sack frei Seeschifſseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Brie GeloOktober »7 7 März e e 3 90 3,80November 3,60 3.50 Mai 4,10 4,00Derember 3,.60 3.,50 August S 40 4. 30rebrna 3.80 3.70 September
Magdeburg, 20. November. Zuckermarkt Preise für

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuero für 50 kg
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis ber prompter lieferung Nov. Dez. 31.50

Berlin, 22. Nov. Elektrolyt 39. 50.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 20. November. Aut-
trieb: 1761 Rinder (davon 309 Ochsen, 322 Bullen, 1130 Kühe
und Färsen, 2720 Kälber, 2522 Schafe, 14 486 Schweine. Zum
Schlachthof direkt 10 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,

Käaälber, Auslandskälber, 120 Schafe, 56 Schweine,
Auslandsschweine. Preise in Reichsmark je Zentner

Ochsen I. Kl. 2. 3. 34--37, 4. 29--33,
ullen: 1. Kl. 36--37, 2. Kl. 32--35 3. 28--31. 4. 22--27,

Schafe: 1. Cl. 47--48, 2. 3. 44--46, A. 5. 40 43,
6. 29--38, 7. 33--34, S. 30--32, 9. 25 29. Schweine 1 K.

52 2. 3. 52 4. 51--52. 5. 48 52. 6. 44 48
7. 49——50. 8. 43 46.

Magdeburger Schlaechtviehmarkt vom 20. Nov.
Auftr i e b 731 Rinder, und zwar 16 Ochsen, 118 Bulles,

455 Kühe, 142 Färsen, ferner 18 Fresser, 709 Kälber, 133 Schaſe,
2467 Schweine. Zum Schlechthot direkt Rioder, Käl
t r Schweine Bezahlt wurden für 100

e icht in Reichsmark
2 1. K. 30 34, 2. 25 28, 4. 21 24 4. 2

Bullen 1. Kl. 32--35, 2. 27--31, 3. 24--N, 4. S
Kühe t. X. 30--34, 2. 24--29, 3. 18--23, 4. 1017.
Färsen: l. Ki 2 3. 20--25, 4. 15-18,Ftesser: 18--24, Kälder: 1. Kl. 64 78 2. 49--50, 3.

4. 23---31 Schafe 1. 2. 3. B. 4, 31
5. 20-27 Schwemne: ſ. Kl. 52 2. 51--52, 3. 48-52,
t. 42--96. 5. 38--42, Sauen: 50-52. Geschs t fe ga ogt
ieder igguter Ware glatt. Sebafe und Kafbe langaam
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Die Klugheit iſt zwar ſehr geeignet, zu
erhalten, was man beſitzt, aber allein die
Kühnheit läßt gewinnen. Friedrich II.

Und Daiſuy lacht
Kriminalnovelle von Herbert Steinmann.
Das ſchöne blonde Mädchen, das neben dem

breitſchultrigen, gut angezogenen jungen Mann
in der kleinen Niſche einer Chikagoer Bar ſaß,
warf hochmütig den Kopf in den Nacken. Unter
ihrer etwas zu kurzen Oberlippe ſchimmerte
die weiße Reihe ihrer kleinen feſten Zähne hell
auf. Und dann kam das Lachen, perlend, auf-
reizend, lockend

Der Mann zog leicht die dunklen Brauen zu
ſammen: „Sie machen mich verrückt mit Jhrem
Lachen, Daiſy. Warum lachen Sie, wenn ich
nach ſo ernſten Dingen frage? Sagen Sie end-
lich, ob Sie die Meine werden wollen, ſagen
Sie es doch, Daiſy?“ Das Lachen verklang.
Mit blitzenden Augen beugte ſich die Blonde
zu ihrem Freund hinüber. „Jch mag nicht und
ich will nicht, Jack Wilton. Jch habe mich in
Jhnen getäuſcht. Sie ſind nicht der Mann, für
den ich Sie hielt, damals, als wir uns kennen-
lernten, damals, als

Der Breitſchultrige fuhr halb von ſeinem
Sitze auf. Ein zorniges Auflachen kam von
ſeinen Lippen. Erſchrocken ſtarrte der Neger,
der in ſeiner weißen Jacke hinter der Soda-
fontäne gedöſt hatte, auf ſeine einzigen Gäſte.

Jack Wilton bezwang ſich mühſam.
„Was ſoll das heißen, Daiſy Morrow?!

Wollen Sie damit ſagen, daß
Wieder klang das perlende Lachen auf. „Be-

ruhigen Sie ſich, lieber Freund, und hören Sie
mich an. Sehen Sie, damals, als Sie in jenem
Tanzlokal den Kerl niederſchlugen, der mich
beläſtigte, damals, als Sie daſtanden groß,
ſtark, mit blitzenden Augen, und als Sie mich
anſahen mit einem kühnen ſtrahlenden Blick
damals haben Sie mir gefallen, Jack. Damals
dachte ich wirklich, Sie wären einer der ver-
wegenen Männer dieſer Stadt, der Männer,
die nichts fürchten und alles wagen, die Stimme
des Mädchens ſank zu einem Flüſtern hinab,
„der Männer, die nicht einmal das Geſetz fürch-
ten und ſeine Hüter.“

Jack Wilton hatte den Kopf geſenkt. Sein
Atem ging ſchwer. So alſo war es, ſo! Die
Blonde fuhr unbeirrt fort: „Wochenlang ſind
wir nun nebeneinander hergegangen, Jack, und
jeder Tag hat mir eine neue Enttäuſchung ge-
bracht. Sie erzählten mir, daß Sie Angeſtellter
wären in irgendeinem ſtatiſtiſchen Büro in der
Stadt und ich haſſe nichts mehr als dieſe nüch-
ternen, toten Zahlenreihen. Sie haben von
Jhrer netten kleinen Wohnung geſprochen und
von Jhrer Briefmarkenſammlung. Sie ſprachen
von Muſik und von Bildern. Sie führten mich
aus und haben mich reichlich beſchenkt. Mit-
unter war es mir, als müßten Sie doch in
Jhrem Jnnern noch andere Gedanken, noch
kühnere Pläne hegen aber, ich habe nun end-
lich eingeſehen, daß alles nur eine Täuſchung
war. Sie mögen ein guter Burſche ſein, Jack,
aber Sie ſind nicht der Mann, der etwas wagt.
Und deshalb müſſen wir auseinandergehen!“

Der Breitſchultrige warf der Blonden einen
langen, nachdenklichen Blick zu. Daiſy Morrow
hatte ſich wieder zurückgelehnt und las ruhig
in einer Zeitung, die neben ihrer Handtaſche
gelegen hatte. „Wie müßte denn der Mann ſein,
dem Sie gehören möchten, Daiſy?“ fragte er
mit faſt unnatürlicher Ruhe. Das Mädchen
ſchob ihm die Zeitung hinüber. Jhr Zeige-
finger wies auf eine Ueberſchrift: „Wer erſchoß

Inſpektor Macdonald?“ „Bankraub in der
Waſhington-Street immer noch unaufgeklärt!“
„Sehen Sie, Jack, das ſind Männer nach
meinem Herzen! Aber ihr anderen ſeid Waſch-

lappen, Feiglinge
Sie brach jäh ab, als habe ſie ſchon zu viel

geſagt. Jn dem Geſicht Jack Wiltons ſpannten
ſich die Muskeln: „Was gibt Jhnen das Recht,
ſo zu mir zu reden, Daiſy?“ fragte er heiſer.

Wieder lachte die Blonde auf, lockend und
perlend. „Was mir das Recht gibt, Jack? Sie
ſollen alles wiſſen, ich will Jhnen den blanken
Schrecken in Jhre harmloſe Statiſtikerſeele
jagen. Zwei Jahre Sing-Sing geben mir das
Recht, Gefängnis, Kittchen, mein Lieber. Nun
wiſſen Sie es. Gemeiner Taſchendiebſtahl. Ja,
da läuft Jhnen das Grauen über den Rücken,
mein Jüngelchen. Und jetzt iſt es wohl end-
gültig aus ?2!“

Sie ſtand auf. Jhre Augen ſuchten nach dem
Ausgang. Ein eiſerner Griff umklammerte ihr
Handgelenk. „Nein, jetzt beginnt es, Daiſy,“
ſagte die Stimme Jack Wiltons, „aber wer
konnte das auch ahnen, Mädel? Setz dich, ich
will dir was erzählen!“

Die Blonde ſchürzte die Lippen und nahm
widerwillig Platz. „Märchen, mein Freund,
intereſſieren mich nicht!“

Eine dunkle Zornesader ſchwoll auf der
Stirn des Mannes an. „Jſt das ein Märchen
knirſchte er. Seine Hand fuhr blitzſchnell in die
Taſche und brachte eine Piſtole zum Vorſchein.
Er drückte ſie der Blonden in die Finger. „Mit
dieſer Piſtole habe ich Jnſpektor Macdonald
erſchoſſen. Es iſt ſeine eigene Dienſtwaffe, Jch
entriß ſie ihm, als er mich in der Bank faſſen
wollte und ſchoß ihn damit nieder. Schau hin,
ſiehſt du die Anfangsbuchſtaben ſeines Namens
am Kolben? Jſt das nun auch noch ein
Märchen

Das Mädchen beugte den Kopf tief zu der
Waffe hinab: D. M. Dan Macdonald. Und
da war ſeine Dienſtnummer. In die Augen
der Blonden kam ein ſeltſames Glitzern,

Neben ihr ſprach Jack Wilton weiter: „Es
war eine meiner beſten Taten, der Bankraub
da, Daiſy. Jch, ich ganz allein war es. Jch bin

nicht dumm. Jch hatte ſchon Monate vorher
die Stelle in den ſtatiſtiſchen Büros angenom-
men. Jch bin den Geheimen und ihren
Spitzeln nicht unbekannt. Aber ſie glaubten,
ich habe mich gebeſſert, ich ſei in ein ruhiges
Leben zurückgekehrt. Jch habe weiter gear-
beitet, ich habe nie mehr ausgegeben, als ich
Gehalt habe, und ich habe mir ein Mädel an-
ſchaffen wollen, das nicht aus der Unterwelt
ſtammt. Eines Tages aber, wenn Gras über
die Geſchichte gewachſen iſt, will ich meine
Hunderttauſende genießen. Und nun gefalle ich
dir wohl, Daiſy Morrew? Jetzt bin ich dir
wohl Mann genug?
Leben leben, meine kleine blonde Kollegin!“

Die Stimme des Mannes war zu einem
zärtlichen Flüſtern herabgeſunken. Daiſy warf
den Kopf in den Nacken und, ſah ihn voll an-
Und dann lachte ſie, langanhaltend, aufreizend
und verlockend. e

Ueber die Schwelle der Bar kam ein hoch-
gewachſener Mann. FJack Wilton erkannte mit
leiſem Staunen, daß es der war, den er einſt
niederſchlug in einem Tanzlokal, in dem er
Daiſy kennenlernte. Eine Piſtolenmündung
richtete ſich auf die Bruſt des Bankräubers.
Jack warf ſich blitzſchnell zur Seite. „Schieß,
Daiſy, ſchieß!“ keuchte er der Blonden zu, die
immer noch Jnſpektor Macdonals Waffe in der
Hand hielt. Das Mädchen hob die Piſtole.
„Hände hoch, Wilton“, ſagte Daiſy ernſt, „die
Komödie iſt zu Ende.“

Der Ankömmling ſtreckte die Hand aus. Ein
Paar Handfeſſeln klirrten. „Jch verhafte Sie
wegen Raubes und Mordes, begangen an Jn-
ſpektor Macdonald. Jch bin Kommiſſar Trent“,
ſagte der Hochgewachſene kurz.

Der Gefangene ſah die Blonde ruhig an.
„Eine Taſchendiebin als Spitzel? Jſt das Jhr
neueſter Trick, Trent?“ ſagte er grimmig.

Der Kommiſſar ſchüttelte den Kopf. „Dieſe
Fran gehört nicht zur Unterwelt, Jack. Sie iſt
die Tochter des Mannes, den Sie erſchoſſen
haben!“

Es war, als ob der Schlag einer unſichtbaren
Fauſt den Mörder getroffen habe. Mit ge-
ſenktem Kopf ließ er ſich abführen.

Maleriſche Nu nahme einer MDindmühle ber ſtarhem Dahlwind

Jetzt wollen wir unſer.

Batertändiſche Gedenbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

22. November.
1525: Markgraf Albrecht wird preuß. Herzog.
1757: Herzog Ferdinand von Braunſchweig bei

Breslau geſchlagen.

SchillerHnehbdoten
Schiller als Gaſtgeber.

Jm Stuttgarter Morgenblatt von 1837 wird
erzählt, wie unbefangen und einfach, auch in
bezug auf Eſſen und Trinken. es im Schiller
ſchen Hauſe zuging. Einſt hatte der Dichter
Beſuch von dem Adjutanten des Königs von
Sachſen, einem Hauptmann Funk. Schiller
war unten im Garten beim Kegelſpiel und lud
den Hauptmann liebenswürdig zum Abendeſſen
ein. Da wurden denn nachher ein paar alte
ungleiche Tiſche zuſammengeſtellt. Jn aller
Eile ließ er ein Tiſchtuch darüber decken, und
es wurde als Gaſtmahlzeit weiter nichts als
ein Stück Fleiſch aufgetragen. Dabei waren
alle ganz unbefangen und heiter, trotzdem es
an Geſchirr und an Mundtüchern fehlte.

Der ſchlagfertige Schiller.
Der junge Schiller lernte Harfe ſpielen. Als

er einmal in Ludwigsburg bei offenem Fenſter
gewagte Akkorde und Läufe übte, rief ihm ſein
gegenüber wohnender Nachbar, der den rok-
lockigen Jüngling nicht beſonders leiden konnte,
über die enge Gaſſe zu: „Herr Schiller, Sie
ſpielen gerade wie der König David, nur nicht
ſo ſchön!“ „Und Sie,“ erwiderte Schiller raſch
gefaßt, „Sie reden gerade wie der König
Salomo, nur nicht ſo geſcheit!“

Vater und Sohn.
Schillers Sohn hatte keine Spur der dich

teriſchen Gahen ſeines Vaters geerbt Er war
Forſtmann. „Mein Vater,“ äußerte er einmal,
„iſt ein ſehr kluger Mann geweſen, aber von
Holz hat er keine Ahnung gehabt, denn ſonſt
hätte er nie dichten können: „Nehmet Holz
vom Fichtenſtamme,“ denn das iſt ja das
ſchlechteſte Holz, was es gibt. Auch als Brenn-
holz ſind für einen Dichter die edelſten Hölzer
gerade gut genug.“

Sohn und Enkel.
Der Oberförſter Schiller, der in württem-

bergiſchen Dienſten ſtand, hielt ſich nach
eigenem Geſtändnis am liebſten dort auf, „wo
es nicht zu weit zu einem guten Schoppen“
war. Dieſe Vorliebe gab Veranlaſſung zu
einem heiteren Erlebnis, das der Oberförſter
gern ſelbſt in folgender Weiſe erzählte: „Als
mein Junge noch ein Bub war, tat ich ihn zu
einem Präzeptor in Koſt, Zucht und Schule.
Der hielt alle Semeſter Examen mit ſeinen
Zöglingen und lud dazu öffentlich ein, ins-
beſondere deren Eltern Einmal, denk' ich, mußt
du auch hingehen, und grad als ich ins Schul-
zimmer trete, überhört der Präzeptor die
Buben lateiniſche Vokabeln. Mich ſehend, meint
er natürlich meinem Frritz beſondere Aufmerk-
ſamkeit ſchenken zu müſſen. Er fragt zwet,
drei, der Bub weiß ſie, und man ſah's dem
Kerl deutlich an, wie herzlich froh er war.
Aber da fragt der Schulmeiſter wieder: ſilva
(der Wald) und der Bub weiß es nicht, ſchaut
verdrießlich vor ſich nieder. „Na ſilva“, wieder-
holte der Präzeptor, „ſilva, Schiller? Du
weißt's ſicher, denn dein Vater geht oft dort-
hin.“ Und auf fährt der Bube wie der Blitz.
Das hat ihn auf die rechte Spur gebracht. Und,
Freude auf dem Geſicht, antwortet er flugs
und laut: „Silva, das Wirtshaus!“

Roman von Margokt von Gtmpfon

4. Fortſetzung.
Der ganze große Hof war von Fackeln taghell
erleuchtet, in rieſigen Pfannen loderte Pech.
Im weiten Halbkreis ſtanden Jäger, Treiber,
viel Volk aus der Umgebung mit Fackeln in
den Händen, die eine Seite flankierte eine Ab-
teilung Jnfanterie, die als Treiber komman-
diert war. Jn der Mitte, auf Schneeſockeln,
ſtanden die erlegten Bären. Man hatte ſie
kunſtvoll mit geſchickt verſteckten Holzpfählen
aufgerichtet: ſie ſahen wie lebend aus. Die
Rachen hatte man ihnen mit eiſernen Stäben
aufgeſperrt, die ſchneeweißen, mächtigen Ge-
biſſe leuchteten. Vor der Strecke ſtand der
Bläſerchor der Jägerei. Jn der flackernden Be
leuchtung und auf den hohen Schneeſockeln er-
ſchienen die Bären wie etwas ganz Rieſenhaf-
tes, viel gewaltiger noch, als ſie in Wirklichkeit
waren. Sobald der Fürſt in der Tür ſichtbar
wurde, ertönte aus vielen Waldhörnern vier-
ſtimmig der Fürſtengruß, dann wurde die
Strecke verblaſen, und endlich erklang das Ha-
lali. Jch kann Jhnen gar nicht beſchreiben, wie
wunderhübſch das alles war.

Später muſizierte dann die Balalaika-Ka-
pelle: eine immer etwas wehmütige, aber ſehr
melodienreiche und eigenartige Muſik. Dieſe
Abende ſind mir in reizender Erinnerung ge-
blieben,“ ſchloß die Tänzerin. „Aber ſonſt, ich
liebe Rußland nicht ſehr. Es iſt mir zu groß
und zu einſam,“ und plötzlich beugte ſie ſich
näher zu Naydeck, „und dann, unter uns, dieſe
Ruſſen ſind langweilig genau wie ihre Step
pen in ihrer endloſen Einförmigkeit.“

Naydeck ſtutzte. Die Tänzerin hatte den letz.
ten Worten eine Bedeutung gegeben, die über
die Art leichter Konverſation hinausging. Es

Nachdruck verboten

hatte ſpöttiſch geklungen, und dann hatten ihre
Worte plötzlich eine Art Vertraulichkeit zwi-
ſchen ihm und ihr geſchaffen, eine Vertraulich-
keit, die noch durch das Senken ihrer Stimme
bis zum Flüſtern betont wurde. Was wollte
ſeine ſchöne Nachbarin? Beſtätigte ſich ſeine
Vermutung? War ſie Woronzeffs wirklich
überdrüſſig und ſuchte nach neuen Abenteuern?
Raſch und ohne ſich zu beſinnen ſah Naydeck
die Tänzerin an, und wieder, wie vorhin im
Spielſaal, ruhen beider Augen für Sekunden
ineinander. Aber diesmal hielt Naydeck den
Blick ſeiner Nachbarin feſt und legte eine leiſe
Frage in ſeinen Ausdruck. Die Guerreira ſah
zuerſt fort, warf den Kopf zurück an die hohe
Lehne ihres Seſſels, eine leichte Verlegenheit
glitt über ihre Züge.

Naydeck wußte genug, zwang ſich aber zu
größter Aufmerkſamkeit. Gewohnt, ſeine Ge-
danken ſchnell und präziſe arbeiten zu laſſen,
wollte er gleich die Probe aufs Exempel
machen.

Er lachte amüſiert:
„Alſo ſo ſchlecht beſtehen die armen Ruſſen

letzten Endes vor Jhren ſchönen Augen, Ma-
dame, und haben Jhnen doch in Petersburg ſo
begeiſtert zugejubelt. Hat ſelbſt das nicht Jhr
Herz gewinnen können? Aber haben Sie ei-
gentlich nur in Rußland getanzt? Niemals in
andern Ländern? Haben Sie zum Beiſpiel nie
an eine Tournee durch Amerika gedacht? Nur
in Amerika weiß man Schönheit und Kunſt
ganz zu ſchätzen.“

Ueber das Geſicht der Guerreira zog der
Schatten einer leichten Enttäuſchung. Sah ſie
doch das Geſpräch eine ganz andere Richtung
nehmen, als ſie vielleicht gehofft hatte. Sie hob
die ſchönen Schultern:

Firſt Woronzeff „Jch wäre gern einmal hinübergegangen. Lei-
der war bis jetzt nie ſo recht Gelegenheit. Nun,
vielleicht ſpäter einmal. Jch arbeite jetzt an
teuen Tänzen. Jch dachte daran, ſie in Wien,
dann auch in Berlin zu zeigen. Das heißt,“
und ſie ſah flüchtig zum Fürſten hinüber,
„wenn man es erlaubt. Das letzte Jahr habe
ich überhaupt nicht getanzt, und es hat mir oft
doch recht gefehlt. Es iſt nun mal mein Ele-
ment. Und Sie bringen mich eigentlich da auf
eine gute Jdee: mit meinen neuen Tänzen
müßte ich wirklich nach Amerika gehen. Es gibt
eigentlich nichts, was mich hier zurückhalten
könnte, wenigſtens vorläufig nicht.“

Nanydeck tat völlig unbefangen, wollte aber
vorſichtig weiterſondieren:

„Oh, Sie werden doch den Fürſten nicht ein-
ſam zurücklaſſen? Er wäre ſicherlich untröſt-
lich. Jch könnte mir das wenigſtens ſehr gut
denken.“

„So, lieber Graf, können Sie ſich das wirk-
lich denken? Aber wiſſen Sie, einen Troſt fin-
det man ſchließlich immer im Leben, und auch
der Fürſt würde ihn finden. Aber vorläufig
denke ich nicht daran. Es war mehr ſo hinge-
ſprochen. Vielleicht, daß ich doch in Europa
neue Reize entdecke. Kennen Sie übrigens die
Neue Welt?“

„Jawohl, Madame, ich war einige Male örü-
ben. Das Leben iſt gar nicht ſo übel dort. Jch
habe eigentlich recht hübſche Zeiten gehabt.
Uebrigens, da fällt mir ein, ich kenne ganz gut
einen der berühmteſten Jmpreſarios NewYorks.
Jch fing gelegentlich in Kanada Lachſe mit ihm.
Ein netter, amüſanter Kerl. Wenn Sie wirk-
lich einmal ernſtlich daran denken ſollten, hin-
überzugehen, würde ich mir eine ganz beſon-
dere Freude daraus machen, Jhnen vielleicht
nützlich ſein zu können.“

Die Tänzerin ſah ihn prüfend an.
„Sie zeigen ſo liebenswürdiges Jntereſſe für

meine künſtleriſche Zukunft. Jch weiß aber
nicht recht, ob es ſehr ſchmeichelhaft für mich
iſt, daß Sie durchaus den Ozean zwiſchen uns
legen wollen.“

„Aber, meine gnädige Frait, wie können Sie

das nur ſagen? Wer Sie je tanzen ſah, muß
es beklagen, Sie nicht mehr in Jhrer wunder-
vollen Kunſt zu ſehen. Mein Leben ſteht außer-
dem ſowieſo im Zeichen der ewigen Verände-
rung. Warum ſollte es denn unbedingt Tren-
nung bedeuten, wenn Sie über das große Waſ-
ſer gehen? Jch war immer mal gern einige
Zeit drüben. Und wenn Sie mir Jhre Gnade
erhalten, warum ſollte ich nicht dort ebenſogut
Jhr getreuer Ritter ſein dürfen?“

Naydeck hatte in leicht ſcherzhaftem Ton ge
ſprochen; aber ihm entging nicht das Jntereſſe,
mit dem ſeine Worte aufgenommen wurden.
Für jetzt war es jedenfalls genug. Weiter
wollte er nicht gehen. Mochte ſie nun ſeine
Worte deuten, wie ſie wollte; ſie verpflichteten
zu nichts, waren ſchließlich weiter nichts als
eine Liebenswürdigkeit der ſchönen Frau gegen-
über. Aber die Tänzerin konnte auch mehr da-
rin ſehen, wenn ſie wollte, und das ſchien ihm
für den Augenblick zu genügen, paßte in ſeinen
Plan. Noch war alles viel zu neu, zu man-
nigfaltig, zu ſchwer zu überſehen; er konnte
ſich über ſeine Stellungnahme zu der Geliebten
des Fürſten Woronzeff noch nicht ganz klar
ſein. Was er in den letzten Stunden wahrge-
nommen hatte, das offenbare Jntereſſe der
Tänzerin an ſeiner Perſon, forderte überdies
eine ganz beſonders ſcharfe Ueberlegung. Die
kleine Eitelkeit, das Wohlwollen dieſer Frau,
deren Schönheit ſelbſt in Monte Carlo überall
auffiel, errungen zu haben, unterdrückte er
ſchnell. Solche Dinge hatten fetzt völlig in den
Hintergrund zu treten. Aber vielleicht konnte
er ſich wie ſchon öfters eine ſchöne Frau
zu ſeinem Werkzeug machen, ſie als weſent-
lichen Faktor klug und berechnend in ſeine
Pläne einreihen. Jm Augenblick hieß es aber
vorſichtig ſein, ihr nicht weiter entgegenkom-
men. Mit gut geſpielter Gleichgültigkeit griff
er zum Glaſe und trank es langſam aus. Dann
wandte er ſich an ſeinen Nachbar, einen jungen
Franzoſen, mit dem er ſich in eine angeregte
Unterhaltung über Paris vertiefte.

Bald darauf hob der Fürſt die Tafel auf.
„Die Antos ſtehen vor der Tür. Wer von
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Schlaraffenland in Döten
Bitkere Zucherſorgen auf Ruba

Kuba, das ewig unruhige, wäre das Schla-
raffenland im Märchen,- das Land, wo alles
aus Zucker iſt und alles vom Zucker lebt
wenn es nicht ſeine Sorgen hätte, die mit dem
Zucker ſo eng verbunden ſind. Es hat in die-
ſem Jahre 350 000 Tonnen Zucker zu viel pro-
duziert. Die amerikaniſche Jnlandserzeugung
macht ihm eine arge Konkurrenz. Sein Zucker
iſt zum größten Teil nicht mehr abſetzbar.

Die 32 Millionen Einwohner, die Kuba
heute zählt, leben faſt ausſchließlich vom
Zucker, natürlich nur in wirtſchaftlicher Be
ziehung, da Zucker das wichtigſte Erzeugnis
der Jnſel iſt, das man vor Jahren noch be-
quem in jeden beliebigen anderen Bedarfs-
gegenſtand umtauſchen konnte. Vor hundert
Jahren und noch früher konnten ſich nur die
Wohlhabenden Zucker leiſten, denn Zucker war
ein ſehr wertvolles Erzeugnis, weil er damals
nur aus dem Zuckerrohr gewonnen wurde.
Die kubaniſchen Rohrzuckerpflanzer wurden
damals auch reiche Leute. Aber dieſer Wohl-
ſtand nahm ſehr ſchnell ab, als in Deutſchland
der Rübenzucker erfunden wurde. So ſtetig,
wie der Rübenzucker ſich den Markt eroberte,
ſo ftetig kam die- Rohrzuckererzeugung ins
Hintertreffen. Kurz vor dem Kriege hielt ſich
der Rohrzucker mit dem Rübenzucker etwa auf
gleicher Linie. Jm Kriege hatte der europäiſche
Rübenbau bekanntlich einen ſtarken Rückſchlag
zu verzeichnen. Die Zuckerpreiſe gingen mäch-
tig in die Höhe, und die Zuckerrohrpflanzer
ſahen herrlichen Zeiten entgegen.

Das veranlaßte ſie natürlich, die Erzeugung
ſo ungeheuer zu ſteigern, daß nach Kriegsende
die Rohrzuckererzeugung die des Rüben-
zuckers um das Vierfache übertraf. Ueberall in
den Tropen wurde Zuckerrohr in Maſſen an
gebaut. Aber nach Beendigung der Kriegs-
wirren begann ſich auch der Rübenanbau wie-
der zu heben. Das ging außerordentlich
fchnell. Und als die Vereinigten Staaten ihre
Zuckerzölle einführten, begann die eigentliche
Rohrzuckerkataſtrophe. 1914 wurde für Kuba-
Zucker in New York 2,74 Cent gezahlt, 1919
6,30, 1920 ſogar 11 Cent, aber 1921 erfolgte der
furchtbare Sturz auf 3,5. Nach einer vorüber-
gehenden Erholung ging der Preis 1930 unter
ein Cent zurück.

Die Zuckerroh flanzer ſtanden vor dem
Ruin. Um eine anierung des Zuckermarktes
herbeizuführen, wurden mehrere internatio
nale Konferenzen abgehalten. Die Erzeuger-
länder Kuba, Java, Deutſchland, Tſchecho
ſlowakei, Polen, Ungarn und Belgien verhan-
delten mit einander. Aber mit Ausnahme von
Kuba war in dieſen Ländern der Zucker nicht
das ausſchlaggebende Wirtſchaftserzeugnis.
Kuba, das nur Zucker produzierte, ſtand jetzt
allein da. Es war in Kuba auch nicht mög-
lich, die Verluſte in der Zuckerwirtſchaft durch
andere Erzeugniſſe auszugleichen. Tabak war
das einzige Produkt, das in der kubaniſchen
Wirtſchaft noch eine Rolle ſpielte. Aber die
Tabakproduktion ſtand ebenfalls unter ſtärk-
ſtem wirtſchaftlichen Druck.

Der allgemeine Preisrückgang auf dem
Zuckermarkt machte ſich deshalb gerade auf
Kuba ſehr ſtark bemerkbar. Die Einnahmen
aus der Zuckerausfuhr ſanken in kürzeſter
Friſt, ohne daß eine entſprechende Senkung der
Ausgaben für die aus dem Ausland bezogenen
Waren eintrat. Die ganze kubanjſche Wirt
ſchaft ſtand unausgeſetzt vor der Kataſtrophe.
600 000 Arbeiter lagen auf der Straße und die
fortgeſetzten revolutionären Wirren waren
nur eine Folgeerſcheinung der zuſammen-
gebrochenen Wirtſchaft. Selbſt der ſtarke
amerikaniſche Einfluß hat das Weiterumſich-
greifen der Kriſe in Kuba nicht verhindern
können. Bereits vor neun Jahren, als Prä-
ſident Machado die Regierung in Kuba über-
nahm, hatte dieſe Zuckerkriſe begonnen. Die
Zuckererzeugung iſt infolgedeſſen immer ſtärker
zurückgegangen, trotzdem iſt ſie noch immer
viel zu hoch. Die Zuckervorräte drohen fort-
geſetzt größer zu werden.

Die Vorgänge auf Kuba ſind ein Beweis
dafür, daß es verhängnisvoll iſt, die ganze
Wirtſchaft eines Landes auf einem einzigen
Erzeugnis aufzubauen. Aehnlich iſt es Bra
ſilien mit ſeinem Kaffee und Chile mit ſeinen
Salpeteranlagen ergangen. Nur eine geſunde
Miſchung aller volkswirtſchaftlichen Kräfte
vermögen Sonderſchwankungen auszugleichen.
Kuba hat ſich den Magen an ſeinem Zucker
verdorben. Das ſüße Produkt iſt zu einem
bitteren geworden. M. K.

Schießbudenromantib und Sachlichhbeit
Trommelwirbel nach dem Treffer Es war mehr ein
Gaudi Die Schießbude in der Großſtadtſtraße

Es wird wohl keinen richtigen Jungen ge
geben haben, der nicht, wenn er zum erſtenmal
eine Schießbude betrat, eine Art gruſeliger
Scheu empfunden hat. Da war vorne die Schieß-
theke, hinter ihr ſtand eine geſtrenge Maid,
meiſt nicht mehr in den allerjüngſten Jahren,
die jeden Schießneuling mit einer ziemlich klar
zur Schau getragenen Verachtung empfing. Jn
einem magiſch beleuchteten Hintergrund ſtanden
und hingen ſeltſame Dinge, mit kleinen Ziel-
ſcheiben, die man nur treffen mußte, um eigen-
gartige, überraſchende und erſchreckende Senſa-
tionen zu erleben. Da ſtand zum Beiſpiel ein
Tambourmajor aus der napoleoniſchen Zeit
mit einer rieſigen Bärenmütze. Wenn man den
fein ſäuberlich in die Bruſt traf, wirbelte er
als Anerkennung auf ſeiner Trommel herum
und zuckte dabei mit ſeinem gewaltigen
Schnauzbart. Noch weiter hinten war ein rie-
ſiger, ausgeſtopfter Affe. Wenn man den traf,
breitete er die Arme aus, der aufgeſperrte
Rachen wurde von innen mit bengaliſchem Rot

angeſtrahlt und ein heiſeres Brüllen entrang
ſich ſeiner treffergewohnten Bruſt. Von oben
hingen Flaſchen und Figuren herunter und
ganz weit hinten hing ein kleiner roter Ball,
über dem ein Schild angebracht war, das reich-
lichen Gewinn verſprach, wenn es gelänge, den
hin- und herpendelnden Ball dreimal zu
treffen.

Das war die alte Schießbudenromantik. Sie
iſt noch nicht ganz tot. Auf allen Jahrmärkten,
auf jeder Kirmes, auf jedem Volksfeſt kann
man ſie antreffen.Bloß hat man den Eindruck,
daß die Schießmamſells immer älter u. vergräm-
ter werden. Weiß der Kuckuck, woran das liegt,
aber es iſt ſchon ſo. Dabei erfreuen ſich dieſe
alten Schießbuden, trotz ihrer ausgeleierten
Gewehre noch immer ganz guten Zuſpruchs und
die unzähligen in Ausſicht geſtellten Preiſe, die
ſo unendlich ſchwer zu erringen ſind, verfehlen
auch heute nicht ihre Wirkung. Aber man kann
nicht gut behaupten, daß man in dieſen alten
Schießbuden ſchon einmal ſchießen gelernt habe.
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Dazu ſind die Gewehre zu ſchlecht, die Ziele zu
minderwertig, die ganze Anlage verfehlt. Es
ſollte eben ein Gaudi ſein.

So zweifellos und ſo ſehr alſo dieſe Schieß-
budenromantik im Sterben liegt, ſo genau kann
man an anderer Stelle neue, ganz andere
Schießbuden entſtehen ſehen. Jn den Städten
findet man ſie in der beſten Geſchäftsgegend,
ſie ſind vormittags und abends umlagert und
es geht in ihnen, im Gegenſatz zu den roman
tiſchen Schießbuden merkwürdig ruhig und ge
meſſen zu. In Berlin gibt es ſchon eine ganze
Zahl ſolcher Schießbuden, die gar nichts Buden
ähnliches mehr an ſich haben und in geräumige
ehemalige Geſchäftsläden hineingebaut ſind.
Der Eintritt iſt völlig unverbindlich und auf
jeden Schießbudenluſtigen kommt immer min-
deſtens ein Kiebitz, der die Treffer oder die
Nichttreffer beobachtet. Die Gewehre ſind aus
gezeichnet und auf höchſte Präziſion gearbeitet

ganz überflüſſig zu ſagen, daß es ſich um
Luftgewehre handelt! die Ziele ſind einfach,
ſcharf beleuchtet und völlig ehrlich geſtellt. Wer
ſchießen kann, kann hier auch treffen, während
das in den alten Schießbuden durchaus nicht
immer der Fall war. Es ſind keine über-

flüſſigen Preiſe ausgeſetzt, der Schütze belohnt
ſich hier ſelbſt, und höchſter Lob iſt ihm der
Beifall einer ungemein ſachverſtändigen Zu

t.h eren, o ſachlichen Schießbuden ſind
ganz plötzlich Mode geworden. Sie haben be
reits unzählige Stammgäſte, die jeden Nach

Abend vorbeikommen, einmittag oder jedenpaar Schuß hinlegen und ſich beſcheinigen laſſen,

ob ſie in Form ſind oder nicht. Geſchäftsleute
und Angeſtellte kommen in ihrer Mittagspauſe
mal ſchnell herein, ſchießen ein wenig und holen
ſich t paar Treffern neuen Mut und neue
Tatkraft.

Denn eben das iſt das Geheimnis der neuen
Schießbuden und ihrer Erfolge: es gibt nur
wenig Dinge, die ſo ſehr und unbedingt die
Seele aufheitern und das Gemüt aufpulvern,
wie ein paar Treffer ins Zentrum. Man be-
ſtätigt ſich dadurch ſozuſagen ſelbſt, man iſt
Zeuge ſeiner eigenen Leiſtung, und kleineSEröſtun en dieſer Art ſind im aufreibenden

Großſtadtdaſein immer willkommen. Dabei iſt
das Vergnügen ja ſo billig und unverbindlich
und völlig harmlos, daß ihm nur wenige Ver-
gnügungen anderer Art an die Seite zu ſtellen

ſind. Erich Hefkels,
Das Paradies von Buitengzorg

Die Schöpfung eines Deutſchen auf Java
Eine Stunde Bahnfahrt von Batavia, dem

holländiſchen Handelszentrum auf der Jnſel
Java, entfernt, liegt die größte Sehenswürdig-
keit dieſer Tropeninſel. Es iſt das Paradies
von Buitenzorg (ohne Sorge), der weit-
berühmte Botaniſche Garten, der als der
ſchönſte ſeiner Art in der ganzen Welt gilt. Er
wurde 1818 von dem deutſchen Landbaudirektor,
Profeſſor Reinwardt, angelegt. Die üppige
Tropenflora dieſes Gartens iſt ſeit langem eine
Fundgrube für wiſſenſchaftliche Pflanzen-
forſchung.

Wenn die Sonne ſich morgens über dem
Horizont erhebt, glitzern ihre Strahlen auf den
Palmwedeln und auf dem lederartigen glän-
zenden Laub der Bäume, wie in tauſend Tau-
tropfen. Wunder über Wunder erſtehen vor
dem Auge des Wanderers. Da ſind mächtige
Alleen, aus Königs- und Rotpalmen gebildet.
Dann wieder dehnt ſich das domhohe Blätter-
dach der rieſigen Waringibäume, die mit ihren
unzähligen Luftwurzeln, wie mit loſen Ketten
an den Erdboden gefeſſelt erſcheinen. Von
Norden nach Süden führt der Hauptweg. Eine
prächtige Straße mit Canarienbäumen, beſetzt
mit zahlreichen Orchideenarten. Hinter dem
Schloß des Generalgouverneurs von Nieder-
ländiſch-Jndien, das inmitten märchenhafter
Anlagen wie verſteckt liegt, dehnen ſich ſtille
Teiche, auf denen die rätſelhafte Victoria regia
ſchwimmt. Lotosblumen kränzen die Ufer. Der
Eindruck, den das ganze Zauberreich macht,
wird geſteigert durch den maleriſchen üppigen
Behang mächtiger tropiſcher Kletterpflanzen.
Die Schlingpflanzen und Lianen. beſonders der
Rottang wachſen ſich zu Längen von hundert
und mehr Metern auf und ſchwingen ſich in
kühnem Bogen von Baum zu Baum.

Es gibt hier auch einen Roſengarten, in
deſſen Mitte auf einem kleinen Hügel eine Gra-
nitſäule emporragt zum Andenken an einen
Obergärtner, der mehr als ein halbes Jahr-
hundert den Garten betreute. Von der Größe
der Palmen kann man ſich eine Vorſtellung
machen, daß die Blätter einer aus Madagaskar
hierher verpflanzten Palmenart mit dem Blatt-
ſtiel eine Länge von 40 Fuß erreichen

Jn der erwähnten breiten Allee von Waringi-
bäumen trifft man einzelne Exemplare, deren
Krone eine Breite von 150 Fuß erreichen. und
die ausſehen, als ſtehen ſie auf hundert
Stelzen. Der ganze rieſige Garten ſchmiegt ſich
wie ein grünes Kleinod in die Bergwelt. An

Jhnen Luſt hat, meine Herren, mit nach Nizza
hinüberzufahren, iſt beſtens eingeladen. Jm
Jetée ſpfelt eine ruſſiſche Kapelle und wird
glücklich ſein,“ er machte eine ritterliche Ver
beugung zu der Guerreira hin, „mit ihrer
Kunſt vor Jhnen zu exzellieren.“

Die Guerreira ſah flüchtig zu Naydeck hin-
tiiber. Aber wenn auch eine Fahrt durch die
herrliche, warme Nacht an der Seite dieſes ſchö-
men Weibes viel Verlockendes für ihn hatte, ſo
hielt er es doch für richtiger, abzulehnen. Sich
rar machen, war jetzt die klügere Politik. Unter
einem Vorwand entſchuldigte er ſich.

In ſeinem Hotel trat der Portier auf ihn
x

„Ein Herr hat eben nach Jhnen gefragt, Herr
Graf. Er iſt mit dem Zehn-Uhr-Zug gekommen
und wartet in der Halle.“

Jmmer auf dem „Qui
trauiſch, ſtutzte Naydeck.

„Hat er nicht ſeinen Namen genannt oder
feine Karte abgegeben

„Nein, der Herr fragte, wann Herr Graf ge-
wöhnlich nach Hauſe käme, und ſagte dann, er
würde warten.“

„Wo ſitzt er?“
„Am Kaminplatz, Herr Graf.“
Der Portier machte Miene, ihm die Tür zur

Halle zu öffnen.
Naydeck warf einen Blick durch die Glas-

ſcheibe. Viele Menſchen ſaßen dort herum, auch
die Tiſche vor dem Kamin waren beſetzt; doch
kannte er niemand.

„Jch habe noch eine Verabredung, Portier,
und möchte mich nicht gern aufhalten laſſen.
Bitte, fragen Sie den Herrn nach ſeinem Na
men und ſagen Sie ihm, ich hätte eben ange-
rufen, ob irgend etwas für mich im Hotel vor-
läge. Jch warte dort im Schreibzimmer.“

„Sehr wohl, Herr Graf.“
Der Portier verſchwand in der Halle, und

Naydeck ging unmutig im Zimmer auf und ab.
Wer mochte es nur ſein? Er wußte keinen Be-
kannten, deſſen Beſuch ihm gerade jetzt hätte
erwünſcht ſein können. Jn Gedanken machte er
ſich darauf gefaßt, Monte Carlo ſchleunigſt für

vive“, ſtets miß-
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einige Zeit verlaſſen zu müſſen. Da kam der
Portier auch ſchon zurück.“

„Es iſt ein Herr Balling, Herr Graf.“
Ueber Naydecks Geſicht flog ein Schatten. Un

angenehm, dachte er, aber nicht ſo unangenehm,
wie ich fürchtete. Er ließ ein paar Minuten
verſtreichen, dann betrat er die Halle. Der Por-
tier deutete auf ein Tiſchchen, an dem ein gut
angezogener Mann, Mitte der vierzig, ſaß.
Was das Aeußere anbetraf, ſo brauchte man ſich
dieſer Bekanntſchaft nicht zu ſchämen. Näher
betrachtet, lag aber in den graugrünen, un-
ſteten Augen etwas unangenehm Lauerndes.
t Naydeck begrüßte den ſich raſch Erhebenden
ühl.
„Was münſcheſt du von mir, Alfred?“
„Nichts Beſonderes. Jch wollte dir nur mal

guten Tag ſagen und ſehe zu meiner Freude,
daß es dir ausgezeichnet zu gehen ſcheint.“ Der
prüfende Blick, den er über Naydeck gleiten ließ,
hatte alles erfaßt: den eleganten Frack, das
tadelloſe Plätthemd mit den ſchönen Perlen-
boutons, die gutſitzenden Pumps.
„Alles erſter Klaſſe, mein Beſter, Jch gratu-

liere aufrichtig.“
b Eine etwas ungeduldige Handbewegung Nay-

ecks:

„Bitte, keine Redensarten. Sag' mir lieber
gleich, was du von mir willſt. Wie ich dich kenne,
hat dein Beſuch einen beſtimmten Zweck.“

Balling lächelte ein wenig ſpöttiſch.
„Da haſt du allerdings recht. Jch habe eini-

ges auf dem Herzen. Kann man hier ungeſtört
ſprechen

„Ja, es braucht ja nicht allzu laut zu ſein.
Kann ich dir etwas anbieten? Haſt du ſchon
gegeſſen?“

Balling verbeugte ſich leicht. „Danke viel-
mals. Es langte noch gerade zu einer Taſſe
Mokka und einer Zigarette.“ Er bot Naypeck
ſein ſilbernes Etui an: „Rauchſt du? Harmloſes
Kraut, gänzlich unpräpariert.“

Naydeck zuckte mit leiſer Ungeduld die
Schultern. Dies Zuſammentreffen war ihm
mehr als unangenehm. Er ſaß wie auf Kohlen.

„Zur Sache, wenn ich bitten darf.“

„Wie du willſt.“ Balling rückte näher, dämpfte
ſeine Stimme zum Flüſtern:

„Was haſt du jetzt vor? Biſt du frei?“
„Nein, für die ganze nächſte Zeit nicht.“
„Wie ſchade!“ Bedauernd, nachdenklich wiegte

Balling den Kopf.
„Warum ſchade
„Jch wüßte eine glänzende Sache in Paris.

Fred Fervier und Alexander Naczenſki ſchicken
mich.“

„Woher wißt ihr denn, daß ich hier bin?“
Um Ballings Lippen ſpielte ein ſpöttiſches

Lächeln. Er legte ſeine Hand auf den Arm des
andern:

„Jch denke, wir haben ſchon ſchwierigere
Dinge gemacht, als einen alten Freund und
Kampfgenoſſen aufzufinden, ſei es auch, wo im
mer es ſei. Aber, ſag' mal, ich habe ſo das
Gefühl, nicht gerade ſehr gelegen zu kommen?“

Naydeck zögerte. Dann ſagte er ſchnell:
„Eine offene Frage iſt eine ebenſolche Ant-

wort wert: alſo, ganz ehrlich, nein, du kommſt
mir nicht zupaß.“

Es fiel Balling ſchwer, ſeine Enttäuſchung
zu verbergen.

„Wir hatten beſtimmt mit dir gerechnet.
Alles iſt ſchon ſoweit ſertig. Es fehlt nur je-
mand von deinem Ausſehen. Vor allem ſind wir
auch auf deine Sprachkenntniſſe angewieſen.
Luiz Brons aus Rotterdam wollte uns decken.
Vielleicht überlegſt du es dir doch noch?“
Sie dec fuhr ſich mit der Hand über die
Stirn.

„Jch muß diesmal wirklich paſſen. Es geht
beim beſten Willen nicht.“

„Was haſt du vor?“
„Vorläufig möchte ich nicht darüber ſprechen.

Kgthnnt es, ſo wißt ihr, daß ich nicht knauſerig
in.“
„Brauchſt du Hilfe?“
„Nein.“
„Dann iſt es dir ſicher lieber, ich ver-

ſchwinde bald wieder?“ Ein lauernder Blick der
graugrünen Augen traf Naydeck von unten her-
auf. Dieſer ſah dem andern voll ins Geſicht:

„Jch kann nicht widerſprechen, es wäre mir
allerdings lieber.“

einigen Stellen gewinnt man eine freie Aus
ſicht auf die langgeſtreckte Kette der Vulkane.
Unten ſtrömt ein Fluß in ſeinem ſteinigen
Bett dahin, und die zarten, ſanftgrünen Sawah-
felder auf dem anderen Ufer bilden zu den
weißen und violetten Blüten einen ſeltſamen
Gegenſatz.

Plötzlich bricht vor dem Beſchauer ein ſteiler
Abhang in die Tiefe, an deſſen Fuß ſich eine
wüſte Fläche ausbreitet, die mit Steinen dicht
beſetzt iſt. Früher war auch dieſer Teil mit
den Rieſenbäumen bewachſen, aber der ſtark
angeſchwollene Fluß ſpülte ſie eines ſchönen
Tages in wenigen Minuten fort. Man ver
ſuchte das Terrain aufs neue zu kultivieren;
es gelang nicht. Nur rieſige Kakteen begnügten
ſich mit dem trockenen und ſteinigen Unter-
grund.

Bei der überreichen Fruchtbarkeit im tro-
piſchen Klima bedurfte es ſtets ſorgfältiger
Pflege, um die mächtigen Anlagen in tadel-
loſem Zuſtande zu erhalten. Neben dem leiten-
den Perſonal ſind über 200 inländiſche Ar-
beiter mit der Sauberhaltung beſchäftigt. Das
ganze Unternehmen gliedert ſich in folgende
Anlagen: in Herbarium und Muſeum, bo-
taniſches Laboratorium, chemiſches Labvratori-
um, pharmakologiſches Laboratorium, bo-
n her Garten und Gebirgsgarten zu Tjibo-

as.
Ueber dem Garten, der Weltruf genießt,

droht der Gedeh, ein noch tätiger Vulkan
zwiſchen Steinblöcken und Einöde. Ein ſelt-
ſamer Gegenſatz zu der blühenden Landſchaft in

der Tiefe. K.Bon der PDeiſe zurüch
„Na, haſt du zu Hauſe alles ſo vorgefunden,

wie bei deiner Abreiſe
„Ja, vollkommen ſogar das elektriſche Licht

brannte noch in der Diele!“

Kuflöſung
des Dätſels aus voriger DQummer
Kreuzworträtſel: a) 1 Kieme, 4 Kien,7 Radius, s
Leka, 10 Knaſt, 12 Wuerm, 14 Drau, 15 Ale, 18
Ala, 20 Biel, 22 Tiara, 25 Edgar, 26 Glas, 27
Euboea, 28 Dorn, 29 Altati; 1 Kalw, 3
Erker, 3 Maar, 4 Kunde 5 Jſar, 6 Natur, 9
Euklid, 14 Samara, 13 Mal, 16 Lat, 17 Abend,
18 Alaun 19 Salat, 21 Eger, 23 Jgel, 24 Aſti.

„Gut. Jch verſchwinde. Wir ſind ja einander
nie läſtig, das iſt ſo ausgemacht. Vielleicht haſt
du dann die Freundlichkeit, mir das Verſchwin-
den zu ermöglichen. Jch habe allerlei Unkoſten
gehabt, die Reiſe, ein neuer Anzug, und noch
ſo dies und das,“

„Schon gut!“ Nayvdeck ſtand ohne weiteres
auf. „Was brauchſt du?“

Balling überlegte ſchnell. Der andere wollt
ihn los ſein, er war ihm unbequem, er würde
es ſich etwas koſten laſſen. So nannte er eine
ziemlich hohe Summe. Naydeck zuckte nicht mit
der Wimper. „Einen Augenblick, ich bin gleich
wieder da.“

Nach wenigen Minuten war Balling im Be-
ſitze des Kuverts, das die Kaſſenſcheine enthielt.
Nur ein flüchtiger Blick aus den unangenehmen,
grünlichen Augen deutete ſeinen Dank an:

„Uebrigens ſoll ich dir Grüße ausrichten von
Dolly Vandervehn. Sie hat den Bankier Bar
ley in Amſterdam geheiratet, ſchwimmt in Gold
und ſpielt die große Dame.“

Naydeck lächelte. Er hatte dieſe blonde Dollvy
Vandervehn als auffallend hübſch, gut ge
wachſen und ungewöhnlich teuer in nicht ganz
ungetrübter Erinnerung!

„Sage ihr meinen Glückwunſch, Alfred. Sie
hat entſchieden Karriere gemacht.“

„Du möchteſt ſie ja beſuchen, wenn dich dein
Weg nach Amſterdam führt. Barley hat ſich
mit den alten Verehrern ſeiner reizenden
Gebieterin nolens volens abgefunden und
ſoll nicht eiferſüchtig ſein. Richtig, dann läßt
dich auch Moczigay grüßen. Er iſt bei der
Bank für Handel und Jnduſtrie in Brüſſel
argeſtellt, es ſcheint ihm ausgezeichnet zu gehen.
Wie er es fertiggebracht hat, da hineinzu-
kommen, iſt uns allen rätſelhaft. Falls du mal
größere Geldgeſchäfte hätteſt, möchteſt du ſie
doch über ſeine Bank laufen laſſen, es würde
ſeine Stellung feſtigen. Er hofft im Laufe des
Jahres dort einen großen Coup zu landen, und
dann will er endgültig nach Schweden zu
Lundtblatt überſiedeln.“

Fortſetzung folgt
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Donnerstag, 22. November 1934

Fußballer i
der Bußiag war in allen deulſ
auch finanziellen Erfolg Allein 40000 Zuſchauer in der Reichshaupiſtadt beim Sp

Schöner konnte der geſtrige Bußtag im
Lager der deutſchen Fußballer wohl kaum be
gangen werden, als es in den ſechzehn
Gauen des DFB. geſchah. Mit der Durch-
führung der Spiele im Dienſt der Winter-
hilfe bewieſen ſie ihren Sozialismus der Tat
und ihre Anteilnahme an den Volksgenoſſen,
die durch ein trübes Geſchick oft herbe Not er
leiden. Allein der geſtrige Tat hat ein inniges
Band der Volksgemeinſchaft um alle die ge
ſchlungen, die ſonſt im Lärm des Alltags an
der Not vorübergehen. Alle Sportler haben
gewußt, daß es diesmal um mehr als den
Sieg auf dem grünen Raſen ging und von
dieſem Geiſt, deſſen unſichtbarer Hauch über
allen Kampfſtätten ſchwebte, ging ein Gefühl
der Zuſammengehörigkeit aus zwiſchen den
Gebenden, denen die ſich aktiv zur Verfügung
ſtellten, und denen, für die es zu vpfern galt.
Ueber 100 000 Fußballſpieler ſtanden in mehr
als 6000 Spielen geſtern auf den Fußball-
feldern und von der Reichshauptſtadt ange
fangen bis in die Dörfer hinein, die über
einen Platz verfügen, wurde dieſe große
deutſche Werbeaktion durchgeführt.

Von den 400 Auswahlſpielen, die allein im
Gau 6 (Mitte) des DFB. durchgeführt wur-
den, entfielen auf unſeren Bezirk Halle-Mer-
ſeburg 14 Spiele, von denen uns von überall

her über einen erfreulich guten Beſuch berich-
ket wurde. Dieſe Begegnungen, zu denen ſich
oftmals mehrere Vereine zu Auswahlmann-
ſchaften zuſammengeſchloſſen hatten, endeten
mit folgenden Ergebniſſen:

Wacker Halle Bezirksklaſſe 0:5.
99 Merſeburg Preußen VfL. komb. 9:2.
1910 Ammendorf Bezirkskl, Halle B 1:4.
Spielvgg. Neumark Merſeburg B 1:2.
Sp. Benna Kayna Mücheln 3:1 (1:1).

Sv. Landsberg 1. Kreisklaſſe 3:4.
VfB. Schkeuditz 98 Halle 1:2.
Nietleben Holleben Dölau Müllersdorf

Schiepzig 3:3.
Spv. Dürrenberg Eintracht Halle 0:3.
Spergau Braunsdorf 1:3.
Reideburg Favorit--Bezirkskl. Halle O 8:1.
SC. Kröllwitz 96 Halle II. 3:3.
Wacker Zörbig Wacker Halle II. 3:1.
TusSppv. Leunga Tſchft. Dürrenberg 7:2.

Eine beſondere Freude iſt es für uns Merſeburger, von dem überaus guken Erfolg der beiden
auf dem Preußenplah durchgeführken Winkerhilfsſpiele zu berichken; doch auch auf dem Lande waren
die Spiele faſt durchweg guk beſuchk. In Dürrenberg ſtellte ſich ſogar Gemeindevorſteher Preſuhn
in den Dienſt der guken Sache, der das dorlige Winkerhilfsſpiel perſönlich als Unparkeiiſcher leikeke.
Auf dem Preußenplah ſehke ſchon vor 13 Uhr ein lebhafter Zuſtrom der Jnkereſſenken ein, die ſich
den Genuß des Spieles der Preſſeleute gegen die Schiedsrichker nicht enkgehen laſſen wollken, und
die ſicherlich auch alle nach jeder Richtung hin auf ihre Koſten gekommen ſind. Außer unſerem Kreis
leiter Olleſch und dem Kreisamlksleiler der RS.-Volkswohlfahrt Pg. Dörfler waren auch der Ober
bürgermeiſter Dr. Moſebach und die Sladkräte Schmidt und Trumpler ſowie der Polizeiamksleiker
Regierungsrak Grundey erſchienen. Das geftrige Publikum ſehke ſich diesmal nichk nur aus An
hängern des Fußballſporks zuſammen, ſondern viele waren gekommen, um auch auf dieſe Weiſe ihr
Scherflein für die guke Sache beizukragen. Es mögen an die 2000 Zuſchauer geweſen ſein, die auf
dem Preußenplah den Spielen nicht nur zuſahen, ſondern lebhaften Ankeil an dem Geſchehen auf
dem Spielfeld nahmen. Der finanzielle Erfolg des Spieles waren 400,98 RM., die an die Winker-
hilfe abgeführt werden Konnken.

9pv 99 gegen Preußen P komb. 3:2
Diesmal blieben die Blaugelben durch ihre beſſere Mannſchaftsleiſtung verdiente Sieger

Dem Unparkeiiſchen Hechk, Halle 96, ſtellten
fich die beiden Mannſchaften mit ihren ſtärkſten
Beſetzungen. Die 99er hakten zu aller Ueber
raſchung wieder den Linksaußen Hermann zur
Stelle, was für ſie eine gewalkige Verſtärkung be
deukeke, denn dadurch konnke Kilian in der
Läuferreihe mikwirken. Die Blau-Gelben warkeken
mit einer Leiſtung auf, wie man ſie lange nicht
von ihnen geſehen hak. Jeder Mann war auf ſei-
nem Poſten und in beſter Verfaſſung, und es
ſollte nicht mit rechten Dingen zugehen, wenn es
der geſtrigen Elf in der Form nicht gelingen ſollke,
ſich in der zweiten Serie aus der Abſtiegszone
herauszuarbeiten. Die Neuerwerbung Leh-
mann entpuppke ſich als ein ſchußge-
walkiger Stürmer. Seine beiden erſten
Tore waren zwei beherzke Schüſſe, wie wir ſie in
dem blaugelben Sturm lange nicht geſehen haben.
In der zweiten Spielhälfte allerdings war er auf
dem Rechktsaußenpoſten nicht mehr ſo gut, was
aber größtenkeils auf die Beeinfluſſung von ſeiken
Roßburgs zurückzuführen iſt. Bis auf Raſpe,
der einen äußerſt unſicheren Eindruck hinkerließ,
war an der Mannſchaft der 99er geſtern nichks
auszuſehen.

Die Kombination Preußen VfL. ſtellte bis auf
den Sturm einen ſehr ſtarken Gegner dar. Das
Schlußdreieck verſtand ſich ſehr gut und hat an der
Niederlage keine Schuld. Jn der Läuferreihe
hatten die Kombinierken im Mittelläufer
Kunth unſtreitig den beſten Mann auf dem
Felde. An ſeinem Aufbau- und Abwehrſpiel war
nichts zu kadeln. Seine beiden Nebenleuke unker-
ſtützten ihn nach jeder Richtung hin guk. Das
Schmerzenskind der Kombinakion war der Skurm.
Hier gelang es den drei Jnnerſtürmern, die jeder
für ſich gute Einzelkönner waren, nicht, den An-
griff zu einer geſchloſſenen Einheit zuſammen
zufügen, denn ſonſt hätte das Spiel mindeſtens
Remis enden müſſen. Die beiden Außenſtürmer
waren ſehr ſchwach, wobei Wachsmuth noch durch
ſeine unangebrachte Härke auffiel.

Vom Anſtoß weg kommmk den Blau-Gelben
der Vorkeil der Mannſchaftseinheit zugute, denn
ihre Elf iſt ſofork im Bilde und warkek mik guten
Angriffen auf. Geſchickk wandert der Ball von
Mann zu Mann, und ſchon nach wenigen
Minuken kann Lehmann einen Bombenſchuß
zum 1:0 verwandeln Die Kombinierken haben ſich
allmählich gefunden, und nun enkſpinnt ſich ein
offenes Feldſpiel, bei dem beide Skürmerreihen
des öfteren guke Torgelegenheiten auslaſſen. Erſt
ein gutes Durchſpiel des Jnnenſturmes bringt
durch Paktkberg das 1:1. Durch dieſen Erfolg
angeſpornk, legen nun beide Wannſchaften ein
ungeheures Tempo vor. Einer weiten Vorlage
ſeht Paktberg energiſch nach und gibt den
Ball, der zwar die Linie ſchon überſchritten hatke,
zu Meiſter, der über den enkſeht zuſchauenden
Raſpe hinweg die Kombinierken 2:1 in Füh
tung brachke. Wenig ſpäter verſchenkten Meiß
er und Meiſter durch unentſchloſſenes Han
deln weitere Torerfolge. Bei einem ſchnellen
Vorſtoß der 99er hat Lehmann ſeinen Läufer
überſpielt, und ehe die rer r eingreifen
konnke, hatke wieder Lehmann durch einen
energiſchen Schuß den 2:2- Ausgleich hergeſtellt.
M dem jetzt ein Ringen um die Fuh-
rung waren die Blau-Gelben die Olücklicheren.
Eine Rechtsflanke verwandelt Röſiger durch
Arektſchuß zum 3:2. Dieſes Tor war wohl das
ſchönſte des ganzen Soieles uned kür den Tor
wächter unhaltbar.

Nach dem Wechſel lieferken ſich die Mann
ſchaften weiterhin ein ausgeglichenes Spiel. Wäh-
rend der Sturm der kombinierken Elf ſich auch in
dieſem Spielabſchnitt zu keiner einheitlichen und
entſchloſſenen Leiſtung aufraffen konnte, kämpfte
der blaugelbe Angriff weikerhin äußerſt produkkiv
und ſehr gefährlich. Zu Erfolgen langke es jedoch
bei beiden Mannſchaften nicht mehr, da die Hinker-
mannſchaften jederzeit ihren Mann ſtanden. Das
Spiel ſelbſt ließ gegen Ende ſtark an Tempo nach,
was nicht zuletzt auf den ſchweren Boden zurück
zuführen iſt, der nakürlich größere Anforderungen

an die Kräfte der Spieler ſtellte. Mit dem Ab-
pfiff des Neukralen Hechk, mit deſſen Entſchei-
dungen man ſich nicht immer einverſtanden er
klären konnke, verließen die Blau-Gelben als
glückliche, aber doch nicht unverdienke Sieger den
Platz. Den Zuſchauern aber war durch dieſe Be
gegnung nach langer Pauſe wieder einmal Ge
legenheit geboken, Merſeburgs beſte Fußballer auf
einem Felde beiſammen zu ſehen, und ſie haben
dieſes Ereignis durch ihre erfreulich ſtarke Ankeil-
nahme zu würdigen gewußt.

Preſſe Schiedsrichter 3:4 (2.
Eine Humoreske in zwei Aufzügen mit ernſten Hinkergründen

Dem Hauptſpiel 99 gegen Preußen VfL.
ging ein Spiel der Preſſe gegen Schieds-
richter voraus, das mit einer ehrenvollen
Niederlage der Leute von der Feder endete.
Jetzt können wir es ja ſagen, daß wir uns
auf eine Packung gefaßt gemacht hatten, von
der man noch in den älteſten Zeiten ſprechen
würde. Und es iſt doch anders gekommen,
denn die Zeitungsleute haben ſich nicht ſo
einfach über den Haufen rennen laſſen. Wenn
auch mancher von ihnen am Schluß etwas
lädiert und arg mitgenommen vom Platz
ging, vor der Zeit iſt niemand gegangen,
wenns auch ſchwer fiel. Für dir vielen Zu-
ſchauer aber gab es ſehr viel Heiteres zu
ſehen, und mancher Komiker würde ſich
freuen, wenn er einmal ein ſo lachluſtiges
Publikum hätte, wie geſtern unſere Fuß-
baller. Jm übrigen aber ſei noch geſagt, daß
die Preſſeleute ſogar bis fünf Minuten vor
Toresſchluß in Führung lagen und nur da-
durch, daß wohl einige der Meinung waren,
das Spiel ſei bereits zu Ende, konnten die
Pfeifenmänner noch einige Sachen im gegne-
riſchen Tor unterbringen, was ihnen ſonſt
beſtimmt nicht gelungen wävre! Jn dieſem
Moment hatte gerade

die Stütze der Preſſemannſchaft, Franck,
durch einen Sturz, wenn auch nicht die Be
ſinnung, ſo doch immerhin die zum Fuß-
ballſpiel dringend notwendige Puſte ver-
loren,

und da geſchah es eben. Daß auch der Tor-
hüter Albrecht verſagte, mag wohl daran ge
legen haben, daß er den Fußball für ein
„Nürnbergiſch Ei“ hielt. Seine beiden Ver-
teidiger Mündecke und Koch waren inzwiſchen
etwas matt auf der Bruſt geworden, zumal
Mündecke, der noch heute morgen ſeine Zähne
im Portemonnaie trug, die ihm in der Hitze
des Gefechts von einem rachſüchtigen Gegner
gelockert wurden. Nun, da wir ſchon Namen
genannt haben,

darf natürlich auch Otto Georgi nicht
vergeſſen werden, der eine ſehr gute Figur
machte worauf ſich ſeine Tätigkeit aller
dings auch beſchränkte.

Auch Gödecke bewies, daß er mehr als
Briefmarken ſammeln kann. Wie man hört,
oll ihm die Berliner Artiffenbörſe ein Gaſt
pielannebot für Berlin gemacht haben. Dann

waren da noch auf dem rechten Flügel Röß-
ner und Goldhammer, die nicht llein zu krie-
gen waren. Jn der Läuferreihe glänzten
neben Franck Utecht und Wrobel. Der Letzt
genannte ſollte ſich geſagt ſern laſſen, daß man
beim Fußballſpiel nicht darauf wartet, bis
der Ball auf einen zukommt Zuletzt
wollen wir noch den alten Kämpen Thon
erwähnen, der übrigens das einzige Tor, das
die Schiedsrichter nicht ſelbſt zwiſchen ihre
Pfoſten knallten, ſchoß. Bravo! Würde der
Berichterſtatter etwas von Sport verſtehen,
ſo würde er nun auch einiges über die
Schiedsrichter zu ſagen wiſſen, aber ſo muß
er ſich darauf beſchränken mitzuteilen, daß ſie
ganz in ſchwarz auf dem Platz erſchienen und
mehr vörr weniger befleckt wieder gingen.
Hervorzuheben iſt ihre im allgemeinen ritter-
liche Spielweiſe, mit der ſie großzügig einen
ihnen zugeſprochenen Elfmeter verſchenkten,
aber ſonſt nahmen ſie das Spiel verteufelt
ernſt und reklamierten ebenſo lebhaft, als ſie
es ſonſt ſelbſt nicht gern ſehen. Gepfiffen hat
Preußens Vereinsleiter Kops, der das nach
unſerer Meinung ganz ſchön kann.

9pielvgg. KReumark gegen

Merſeburg B 1:2 (0:1)
Obgleich die SV. Veumark faſt das ganze

Spiel hindurch ſtark überlegen war, was ja auch
aus dem Eckenverhältknis von 20:4 zu ihren
Gunſten deutlich hervorgeht, mußke ſie der Merſe
burger Kombinakion einen knappen Sieg über
laſſen. Die Geiſeltaler Stürmer, die einſt wegen
ihrer Schußgewalt im ganzen Gaugebiek gefürchkek
waren, brachten es nicht ferkig, die vielen Tor
chancen zu wirklichen Erfolgen auszunutzen. Jhre
Schüſſe gingen meiſt ins Aus oder prallken an der
maſſiven Abwehr der Merſeburger ab. Jhren
beſten Mann hatten ſie wieder im Mittelläufer
Steigemann, der ſich bis zur letzten Minuke
aufopferke. Gefallen konnken neben ihm noch
Lübke, Haring, Wolf, Hennig und Hetzger I im
Tor. Die Merſeburger B-Wannſchaft, die
r bunt zuſammengewürfelk war, fand ſich zu
aller Ueberraſchung gut zuſammen und krug mit-
unker ſehr gefährliche Angriffe vor. Sie warkeke
mit einem koloſſalen Eifer und großer Schnellig-
keit auf und verteidigte den einmal erkämpften
Vorſprung zäh und aufopfernd dis zur leßten
Minute Beſonderte gyé waren de den Merſe

J hüter bekamen reichlich Arbeit.

verhofften Durchbruch,

3

m Kampf gegen Hunger und Kälte
chen Gauen den Winlkerhilfsſpielen gewidmet Er brachte einen ſporllichen und gewiß

iel Berlin gegen Nationglmannſchaft

burgern Meinicke, Brekkſchneider II,
Zander und Jeſſe. Vom Anſtoß weg
enkſpann ſich ein ſehr flokkes Spiel, und beide Tor

Verſchiedene
gute Gelegenheiten wurden auf beiden Seiten
ausgelaſſen. In der 43. Minute glückte es den
Merſeburger Verkrekern, durch Klauß in Füh-
rung zu gehen. Ein Gegenangriff der Geiſeltaler
landeke am Pfoſten. Nach der Pauſe kamen die
Neumärker durch Haring überraſchend ſchnell
zum Ausgleich. Neumark drückt jetzt gewalkig auf
Tempo und verſucht, einen Vorſprung zu erzielen,
ſcheikert aber immer wieder an der aufmerkſamen
Abwehr der Merſeburger. Jn dieſer Drang-
periode kommen die Merſeburger zu einem un-

und Jeſſe verwandelk
zum 2:1. Dieſen Erfolg wollten ſich die Kombi-
nierken nicht wieder entreißen laſſen und ver-
ſtärkten deshalb ihre Abwehr, ſo daß die Neu
märker nicht zum Ausgleich kamen. Mit dem
Schlußpfiff des gut amtierenden Schaffer-
nicht (99) verließen die Merſeburger als glück
liche Sieger den Platz. Der Beſuch des Spieles
ließ zu wünſchen übrig.

Sp. Beung Kaynaga/ Mücheln 3:1 (1:1).
Die ſpielſtarke Geiſeltalkombination mußte

in dem Spiel auf zwei ihrer Beſten, nämlich
Altmann und Bartkowiak, verzichten und
konnte ſie nur ſchlecht erſetzen. Der Erſatz
mann Ernſt wurde ſchon in den Anfangs-
minuten verletzt und wirkte nur noch als
Statiſt mit. Die Beungaer Mannſchaft war
tete wieder mit einer guten Leiſtung auf und
blieb verdienter Sieger. Der Sieg iſt nicht
zuletzt darauf zurückzuführen, daß Beunagas
Hintermannſchaft reichlich hart ſpielte und
ſich dadurch der gegneriſche Sturm nicht ent
falten konnte. Der Beſuch des Spieles war
mit 500 Zuſchauern äußerſt gut.

7

Spv. Dürrenberg Eintracht Halle 0:3 (0:1)
Einen intereſſanten Kampf gab es beim

Spiel Dürrenberger Sportverein gegen Ein-
tracht Halle, den die Eintrachtleute auf Grund
ihres beſſeren Zuſammenſpiels verdient ge-
wannen. Dieſe hatten in ihrer Verteidigung
ein gutes Bollwerk, im allgemeinen aber trat
keine direkte Ueberlegenheit der Hallenſer
zutage. Den ſtarken Druck der Dürrenberger
der zweiten Halbzeit überſtanden ſie dank der
Schußunfähigkeit der Stürmerreihe, die wie-
derholt freiſtehend nicht das Tor finden
konnte, und dadurch nicht zum verdienten
Ehrentreffer kam. Der Beſuch des Spieles
war gut, die Spielweiſe beider Gegner an
ſtändig. Das Spiel wurde vom Gemeinde-
vorſteher Preſuhn, Dürrenberg, ſelbſt
geleitet. Vorher ſpielten beide Jugend-
mannſchaften mit einem Ergebnis von 5:1
für Eintracht.

TusSpv. Leuna--Tſchft. Dürrenberg 7:2 (4:9)
Der Herbſtmeiſter gewann ebenfalls gegen

die Dürrenberger Turner verdient. Er
zeigte ein derart gutes Spiel, daß die Dür-
renberger meiſt nicht über das Mittelfeld
hinaus kamen. Lediglich durch einen ſchönen

9pendet für das WhW!

Durchbruch beim Stande von 2:0 kamen ſie
zum erſten Tor und durch einen Handelf-
meter in der zweiten Halbzeit zu ihrem
zweiten Erfolg. Wenn auch Leung immer
tonangebend war, darf man den Gäſten nicht
die Anerkennung verſagen. Sie hielten bis
zum Abpfiff tapfer durch und ſorgten ſtets
für ein flottes Spiel.

a

Spergaun Braunsdorf 1:3 (0:1).
Der Platzbeſitzer ſetzte dem Abteilungsmeiſter

ſchärfſten Widerſtand enkgegen, dabei wurde das
an ſpannenden Momenken reiche Spiel ſtets in
anſtändiger Weiſe durchgeführt. Vom Anpfiff an
machte ſich zunächſt eine kleine Feldüberlegenheit
Braunsdorfs bemerkbar, und ſchon nach fünf
Minuten führke Braunsdorf durch Kanißz 1:0.
Dann wurde das Spiel offen, doch kamen die
Spergauer zu keinem Erfolg, da ſie alle Chancen
ausließen. Erſt als es nach dem Wechſel ſchon
3:0 für Braunsdorf ſtand, verwirkten dieſe einen
Handelfmeker, durch den die Plaßzbeſitzer zu ihrem
Ehrentor kamen, nachdem ſie ſchon vorher die
gleiche Angelegenheit un genutzt hatten vorüber
gehen laſſen. Spergau 2. Braunsdorf 2. 0:0.

Die dentſchen Tennismeiſterſchaften.
1985 finden vom 3.-11. Auguſt in Hamburg ſatt.
Für die Medenſpiele um die Meiſterſchaft der Gan
mannſchaften ſtehen 25./26. Mai für die beiden erſten
Runden, der 14./15. September e die Vorſchluh
und Schluhrrnden feß
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e h Mauää Tor 8t Aus der Heimatprovine die Takionalmannſchaft gegen Berlin 4: Seſie rauenvolle beie na w40000 im Pöoſtstadion Bis zur 57. Minute führke Berlin mit 2: 0 G. Mhnh ger zu n
Alle Erwartungen, die man an das Spiel zwiſchen ſ ſehr gefährliche Situationen vor Jakobs Tor. Erſt non v er Totender deutſchen Natihnacmannſchaft und v ſchoß Raddatz knapp daneben dann ließ Makowiak Ein Heilpraktiker von ſeinem Kollegen erſchoſſen eſt haben,

ſchaft Brandenburgs knüpfte, wurden reſtlos erfüllt. einen ſo ſchwachen Schuß los, daß Jakob mühelos 11,15 Uhr vormittags j riß ihn um. Er zog ſich ſo ſchwere Ver Hr. Ritthalten konnte. Den erſten richtigen Conenſchuß ſah Am Bußtag gegen 11,Rund 40 000 Zuſchauer paſſierten die Tore des Poſt halten konnte. Den d Valinſti traf aus Wittgensdorf bei Chemnitz letzungen zu, daß er daran geſtorben iſt. Zu halt gerſtadions, deſſen Faſſungsvermögen damit beinahe man etwa ſechs Minuten vor der Pauſe. alin 2 lückt kerſchöpft war wäre machtlos geweſen, doch flach ſauſte das Leder am die Meldung bei der Polizei ein, daß auf nächſt waren bei dem Verung en keine ter m
Erwartungsgemäß behielt die Nationalmannſchaft Pfoſten vorbei. einem Feldwege in der Nähe des Oberen ernſtlichen Verletzungen feſtzuſtellen ge- viele

das beſſere Ende für ſich; ſie gewann das Spiel mit Berlin mit 2:0 in Führung Bahnhofes ein unbekannter Mann tot auf weſen. re
4:2 Toren. Die mit koloſſalem Ehrgeiz und Schneid gefunden worden ſei. Die Sonderkommiſſion, ne mkämpfende Berliner Mannſchaft darf das Verdienſt Kaum zwei Minuten des zweiten Spielabſch ritts die ſofort die Erörterungen am Tatort auf- Zugunfall mere
r ſo Wenn waren vorbei. als Berlin r 2 t nahm, ſtellte in dem Toten den 37 37 raß der Ka a S rti egte Ballenda iblieb. Die ausgezeichnete Haltung der Berliner ſchoß hoch w. ver Wußenlinie, bomben alten h er n Die nelagabent n infolge falſcher Weichenſtellnng. ungeſtö
Mannſchaft mußte um ſo mehr überraſchen als ihr (arf guf Jatobs Tor, und ſchon ſchlug das Leder aus Chemmitz feſt der Di Infolge falſcher Weichenſtellung fuhr Es iſt
Angriff nur mehr eine behelfsmäßige Löſung dar eben dem Uberraſchten Regensburger ein. Doch nicht Wittgensdorf Praxis abgehalten hatte. Die Dienstag früh auf dem Bahnhof Wethau der hen de

t ſtellte. Und gerade dieſer Angriff, unterſtützt von ſange konnten ſich die Berliner dieſes Vorſprungs er Unterſuchung ergab, daß Mord vorlag. Jm Perſonenzug Teuchern Naumburg in das s um
einer unermüdlich arbeitenden Läuferreihe, ſpielte freuen. Jn der 13. Minute mußte Berlin den erſten Laufe der umfangreichen Erörterungen ge Ladegleis Er ſtieß auf die dort ſtehenden ſandelt
de de eher Zrne Wie 6 n Sreenſreſſer vigüehn en. net rt e San Sag ſang es, in den zertigen NachmitiageſtunLen Sg2esgret Tode ſieken Neffen deringe nſel en en en de den ſage nes ein h i en de det e be ne re enttat gufeneigren ws den mere e ſegte Srtneee abontengen Diner ver
gweites Tor ver ſich ergehen laſſen mußte. e Paſſeglund u eine mee Aus gegan, Kurt rich R svire iſt der 34 Jahre alte e maſte 3 tr Geſewerihaltterweg ſtän!

J gen. Zweifel an der Richtigkeit des Treffers wurden ins Krankenhaus befördert werden.t Der 9pielverlauf durch Peters ſichere Haltung behoben. Eine ganze Bereits im Auguſt 1934 faßte Röhler denGleich mit dem Anpfiff legten ſich die Berliner mit Serie von Angriffen gegen das Berliner Tor ſetzte Plan, Heidevogels beſſere Praxis einzuneh- Sachſchaden iſt gering. Ge

wahrem Feuereiſer in Wert, wogegen die Nationalen Cin s an n nleich Pera die Wege men. Er brachte, wie die „L. N. N.“ erfahren, Warn
h abwartend und bedächtig und auch etwas kaltſchnäuzig der u egende u dem Heidevogel in die Geſchäftsſtelle der, Allit ährli i b Widerſtandskraft Berlins gebrochen. Conen hatte ſich S T. ſ Wier t t z freigemacht, gab dann eine i e grrage 3 el irre mit Deeſtver i Kreisleiter Kei er wieder im Amk a

l i dem nach llnis gelaufenen Siffling, der unhalt eten, an dut S die Fladurahn et W bar einſchoß Schon vier Minuten ſpäter gab Co nen Heidevogel merkte das aber, ſo daß der Ver Nordhauſen. Von parteiamtlicher Folt v
ſner Vortarbeit durch Szepan, von Kobierſüi ab mit feiitem, Schuß den Rationalnannſchaft die güre giftungsplan vereitelt werden konnte. Lei Seite v. h tonkre

rung. Es ſtand 3:2 nd nach abermals fünf Minu- g at am en m Auftra ule 34e ecrlins v e goni per ten erzielte Kobierſti ein ſehr ſchönes viertes er verbrannte damals Heidevogel das v hat a g Weigr des Kreiſes zraſfier
im das Leder a Ballenvat der eine Vorlage in Tor. Berlin gab ſich geſchlagen. Ein fünftes Tor ehe er Anzeige erſtattete, ſo daß die Erörte ſeinen Dienſt als sleiter e jetzt ſch

5 die Mitte gab Matowiar ſchoß, doch der blonde ſchien fällig, aber Albrecht und Conen ſchoſſen vor rungen keinen Erfolg haben konnten. Röh- Nordhauſen Südharz der NSDAP. geopfert
wart and im Tor und wehrte ab. Hoch ſpritzte der bei, und Szepan knallte zweimal gegen eine Mauer Ken Praxis rn wieder aunfgenommen.

l zu Raddatzz, der mit feinem Kopfſtoß in die 2 Anfang Novemper 1934, Heidevogel aus dem bild zue Ecke das weitere vollendete. Berlin führte nach Am liches ans dem 90agietreis Wege zu räumen und zu töten. Am 6. No blondeMinuten mit 1:01 Die Aktionen der Ländermann- vember beobachtete er ſein Opfer während breit in 5 aft und inr wurden Es I Betr. Ortsgr. des Reichsbundes für Leibesübungen. eſſen Aufenthalt in Wittgensdorf, und wurde Gerüchkever er chutzh genommen heldiſch
ter e o rn Jm Einverſtändnis mit dem Beauftragten des ſich darüber klar, wie und wo er am beſtenrlins Deckung arbeitete fehlerlos. Reichsſportführers Bezirk 2 Gau VI habe ich als den Mord würde ausführen könnte. Wegen Verbreitens unwahrer Gerüchte

Da r genau ge, meinen erreiche. ne Wehſer, Halle Am Dienstag, 20. November, an welchem über den Reichsſtatthalter und Ganuleiter
r r, r e zu ung h (Saale), Große lrichſtr. eingeſe v An J S a u ckel Kreisleiter Keiſe r undſſen oder Valinſki konnte rettend eingreifen. Nach e e die Ortsarup 3 Reichs Tage Heidevogel wieder in Wittgensdorf tätig fetwa Spiel verließ Szepan ſtark hum- W Sike kbnger deneſſen vaden h die war, ſchritt er zur Tat. Als Heidevogel Standartenführer Hirt wurde auf Anord Amt

ſah ber ter er wen e ſehen e Teneen, Vereine entweder an Dr. Kaiſer, r 5 der gegen 21 Uhr nach dem Bahnhof Wittgens nung der Staatspolizeiſtelle Erfurt der Keichsa
s gab es wei ſelbe nicht zu erreichen an r. ehſer zu dorf gehen wollte, um nach Chemnitz heimzu- riſeur F. H. aus Nordhanſen in Schutz Paſſeset Aelt. ver Wweſenhett Egepans za wenden. fahren, trat Röhler auf ihn zu und bat ihn, fe ehe e ſichzu einem Patienten zu kommen, über er men. gebiev Krankheit er ſich nicht recht im klaren ſei. von dLeipziger Schlachtviehmarkt c gr. war ber die Anweſenheit In den Keichsbauernrak berufen
am November 19834 kannte, erſtaunt, ſtellte ſich aber zur Verfü Beim zweiten Reichsbauerntag in Gos- 1935 a

Auftrieb: 825 Rinder, davon 42 Ochſen, 58 Bullen, 183 Kühe, 42 Färſen, 529 Kälber, 338 Schafe (Eämmer gung. Auf dem ſchmalen Wege, den ſie vom lar hat Reichsbauernführer Darrs den weiſen,
und Hammeh, 1561 Schweine, zuſammen 2653 Dorfſtraßenweg am Gaſthof „Erholung“ nach Hauptabteilungsleiter I der Landesbauern- tigt ſtAußerdem: 2 Rinder, 18 Kälber, 85 Schafe, Schweine. der Siedlung zu einſchlugen, zog Röhler aus ſchaft Thüringen Bauer Karl e n Dieh Ochſen: voufft. doite vorher I Freſſer: mäßig gen. beute vorher heute vorher ſeinem Mantel einen kleinen Revolver. Er hardt M.d. R. (Kittelthal) auf Grund ſeiner folgen

ß ausgem. höchſt. Jungvieh Schafe e) beſt. Schof. rückte ohne jeden vorherigen Wortwechſel die Verdienſte um das deutſche Bauerntum a derSchlachtwert Kälber: A) Sonder mittl. Schafe S Waffe gegen Heidevogel ab. Der Schuß ver während der Kampfzeit und heute als ordent- daß der
a jüngere 36—38 kaſſe Doppellend. geringe Schafe ſagte aber. Es kam zu einem Handgemenge, liches Mitglied (lebenslänglich) in den deut liſten e

l ſoolſleiſch S e e r. wobei Heidevogel Vor Mörder das Geſicht ſchen Reichsbauernrat berufen. tragune0 9 h 2 2e 300 Pfd. Leb.G. zerkratzte und um Hilfe rief. Leider gelang es aarlänr r v ge und 58-62 a ſeit Spidſchw. s3 53 dem Mörder ſeine zweite Waffe, eine neue p 95 aulo nach Dresden gegangeBulleng) jung. voüfl. b) mittl. Maſt u. 37-43150--87 a woll. Schweine 53 53 Piſtole, zu ziehen und zwei Schüſſe abzufeuern. on (0 jetzigen
t r 36—38 Saugkälber e 7557 e. Der letzte Schuß, der aus nächſter Nähe auf Die Pläne des Zirkusdirektors Sarraſani jr.ſonſt. vollfleiſch. 22--35 0) gering. el. 222930 39 300 Pſd Leb. G. 53 53 die rechte Schläfe abgegeben wurde, hatte den Der Sohn des kurzem verſtorbenen ſie S

r o) vollfl. Schw. v. ſofortigen Tos Heidevogels zur Folge. girkuédirektors Hans St t Sarraz 26 n 5 Wug z s s s PAn sch gering genährtel 22--26 Hammel twa 200 v. etw. 53 Nach der Tat brachte Röhler das Geld, es ſani hat dem braſilianiſchen FliegeroffigzierKühe a) jung. voll. A)Lämm. u. Hamm. 240 Pfd. Leb.-G. 50-52 handelt ſich um 4 Mark, die Papiere und das Montenegro den Vorſchlag gemacht, ihn G
höchſt. Schlachtw. r 33—36 a) beſte Maſtlämm. vollfl. Schweine Arbeitsgerät des Ermordeten an ſich, wälzte i G Syciialſt L ud) ſonſt. vollfleiſch. a H Stallmaſti. van eiw arg die Leiche an einen Abhang, und fuhr nach am 15. W w. r r n r c9. ausgem. 3 Weidemaſtt. ziwa 2909Pſd g 2 Chemnitz mit der Straßenbahn zurück, um ſich on a o Paul nach Dresdleiſchige 227 b) beſte jüngere Lebendgewicht 46—49] 50--52 S i Ende Dezember wieder von Deutſchland nachgenährt 12--18 Maſthammel T o) fleiſch Schw. v. Alibi zu verſchaffen. Er peſnchte noch eine Südamerika zurückzubringen. Sarraſani be

Färſen vollfleiſch. b Stallmaſth. 8 T 42 4244 etwa 120 b. etw. 49 Verſammlung von Berufskollegen. Der Mör- gründet dieſen Plan damit, daß er vor Mitte
ausgem. höchſter b 2) Weidemaſth. Ter 160 Lebendgew. 40-45] 44--49 der, der übrigens keine Reue zeigt, aber ein Dezember nicht von Braſilien weg kann,
e e ehe h n volles Geſtändnis abgelegt hat. wurde feſtge am 22. Dezember aber in Dresden die Spiel9 ch ein Sebendgavich S nommen und wird der Staatsanwaltſchaft zu zeit ſeines Zirkus eröffnen und am I. Jad Heinz Wenäheee 120-24 r Hammel Sauen g f. Spectſ. 3 J 0 geführt. nuar r die r rz7 für das

2) and. Sauen h Sarraſani- Gaſtſpiel in Buenos Aires aufSeſchäftsgang Rinder ſchlecht, Kälber langſam, Schafe langſam, Schweine mittel Hufſchlag mit tödlichem Ausganug. nehmen will. Sarraſani will den Flug, für e
Oberſtand: 200 Rinder, 26 Ochſen, 33 Bullen, 116 Kühe, 25 Färſen. Kälber, 86 Schafe, 96 Schweine. Der Jnvalide G. wollte in Kröſſuln den er noch nach einer leiſtungsfähigen

t Zie et geſtellten Preiſe ſind Marktpreiſe fur nüchtern gewogene Tiere und ſchließen Kmtiiche Speſen de ars Jas Pferd des Bauern V. vom Felde in den Maſchine ſucht, zu einer deutſch-braſiliani
ab Stall für Fracht, Markt- und Verkaufskoſten ſowie für Umſatzſteuer und für den natürlichen Gewichtsverluſt ein. Stall führen. Plötzlich ſcheute das Tier und l ſchen Kundgebung ausgeſtalten. 9

Im Winter kaufen ec einen Groß

v 9 geſtridmacht ſich bezahlt!7 9 davon zierte
ſchloſſe

AbNIEDRIGERE OPEL-PREISE! Die Winter-Sonderpreiſe
Das Sonder- Programm gilt nur für Wagen, die vom berau

l. Sie ſparen bis zu R 200.-: dieſen Betrag tragen die Rdam Opel A. -G. Opel-fjändier bis zum 3. Februar 935 zur Kbliefe- nun
cung gelangt ſind. Am 14. Februar 935 werden die neſtelt

und ihre fjändler, um im Zuge des Opel Winter-Programms den Arbeits- Preiſe wieder echöht. Alle drei Typen werden auch Mark

im nächſten Jahr weitergebaut. lemarkt auch weiterhin tatkräftig zu feſtigen. Opei 12Ctr. Modelle m. 4 3yl. Bier-Takt-Motor: Nan

i Cimouſine, 2-türig ſtatt R 1880.- RM 1750. de2. Sie haben die ſlutznieſiung Jhres Wagens ſchon im Winter zu einer Jeit, Cobe Cim. 2. tärig an n 1990. m 1860.- nis

in der Sie ihn vielleicht ebenſo dringend benötigen wie im Sommer. Spe3 -Cim. 2-tücig ſtatt m 2200.. RM 2070. z Ha
Opel 1.3 Ctr.4 3yl. m. Opel-Sunchron-Federung- Der

3. Sie helfen den »fjunderttauſende, die in der Opel-Organiſation und den Cimouſine, 2-täcig, ſtan R 2850.. R 2650.- aufbe
Cabe.-lim., 2-türig, ſtatt R 2950.- R 2750.- Einu

Cieferwerken für Opel tätig ſind. auch im Winter in Arbeit zu bleiben. Cimouſine, 4-türig, ſtan R 3150.. R 2950.- dine
Cabriolet, 4-ſitig. ſtan RM 3300.. R 3250.- den d

0PE L Opel 6 l. 2 Ctr. m. Opel-Sunchron-Federung: ahteV 7 dWarum Kälte, Näſſe und Wind ausſtehen, wenn Opel e Cimouſine, 4-tücig ſtatt R 3600.- RM 3400.- nichten auf Erſparniſſe dietet, mit denen Sie die er Zuver äſſig e Cabriolet, 4-ſitzig ſtatt R 4000.- RM 3800.- der
inter Betriebskoſten für Monate dechen hönnen? Abg Preiſe ab Werk Kann Opel A. 6. Räſſeisdeio as Mais Sei

nächſt
der H
dekan
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die Tragödie auf den Galapagos
Vor der Einleitung genauer Unterſuchungen.

Die Auffindung von zwei verdurſteten Eu
ropäern auf einer Galapagos Jnſel bewegt
nach wie vor die amerikaniſche Preſſe. Es
ſcheint nunmehr feſtzuſtehen, daß die beiden
Toten längere Zeit auf jener Jnſel gelebt
haben, wo das erſte Auswandererpaar
Dr. Ritter Frau Karow aus Berlin Aufent
halt genommen hatte. Jedenfalls hat Dr. Rit-
ter im Januar brieflich mitgeteilt, er habe
viele Unannehmlichkeiten. Sie ſeien nicht
mehr allein, weil andere Deutſche eingetrof-
ſen wären, die ihre Lebensweiſe nachahmten.
Im Juli ſchrieb dann Dr. Ritter, daß dieſe
früheren Mitbewohner die Jnſel „Gottſei-
dank verlaſſen“ hätten, ſo daß ſie wieder ein
ungeſtörtes Einſiedlerleben führen könnten.
Es iſt nun möglich, daß es ſich bei den Lei-
chen der Verdurſteten um jene von Dr. Ritter
als unwillkommen bezeichneten Ankömmlinge
handelt, die bei dem Verſuch, eine eigene
Inſel aufzufinden und ſich damit völlig ſelb-
ſtändig zu machen, umgekommen ſind.

Gegen den „Blondfimmel“

Warnung vor einem Raſſematerialismus.
Wie der „Württembergiſche Preſſedienſt“

meldet, erklärte Miniſterialrat Stähle,
man dürfe mit der Bemühung, das deutſche
Volk von allem Fremdraſſigen zu ſäubern,
„konkret geſprochen, nicht dem gegenwärtig
graſſterenden „Blondfimmel' huldigen“, dem
jetzt ſchon Ströme von Waſſerſtoffſuperoxyvö
geopfert würden. Das äußere Erſcheinungs-
bild brauche keineswegs dem inneren Erb-
bild zu gleichen. Nicht jeder und jede Hoch-
blonde ſei innerlich ebenſo rein germaniſch
und in vielen Dunkelhaarigen ſtecke eine
heldiſche Seele.

Gebührenfreie Päſſe
für Saarabſtimmungsberechtigte.

Amtlich wird folgendes bekanntgegeben:
Keichsangehörigen, die die Ausſtellung eines
Paſſes mit der Begründung beantragen, daß
e ſich zur Abſtimmung in das Saar-
gebiet begeben wollen, wird der Reiſepaß
von den zuſtändigen Paßbehörden vom
15. Oktober 1934 ab gebührenfrei mit
einer Geltungsdauer bis zum 15. Februar
1935 ausgeſtellt, wenn ſie glaubhaft nach-
weiſen, daß ſie abſtimmungsberech-
tigt ſind.

Die Glaubhaftmachung kann z. B. er-
folgen durch Vorlage einer Beſcheinigung:
a) der ſaarländiſchen Abſtimmungsbehörde,
daß der Antragſteller in die Abſtimmungs-
liſten eingetragen oder ſein Antrag auf Ein-
tragung in die Abſtimmungsliſte bei der
ſaarländiſchen Abſtimmungsbehörde ein
gegangen iſt; b) der Saarmeldeſtelle ſeines
jetzigen Wohnſitzes (Polizeirevier oder Ein-
wohnermeldeamt), daß der Antragſteller in
die Saarkartei eingetragen iſt.

e
e och R

gut gelaunt!

Mi Maaß u TonKieſengehälterundkeureLokale
Donnerstag, 22, November 1984
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Die koſtſpieligen Frackſchößhe des ehemaligen Funk-Inkendanken
Die Sonderzuwendungen für den Ange

klagten Dr. Fleſch bildeten am Dienstag
den Hauptverhandlungsgegenſtand im großen
Rundfunkprozeß. Fleſchs Nachfolger Dr.
Schüller erklärte, man habe Dr. Fleſch nach
ſeinem Weggang von Frankfurt nach Berlin
drei weitere Monatsgehälter ge-
zahlt, einmal als Anerkennungsgebühr für
ſeine bisherigen Leiſtungen, dann aber auch
als Entgelt für die beratende Hilfe, die er
auch nachher der Frankfurter Sendeleitung
zuteil werden ließ.

Der Oberſtaats anwalt erklärte, die
Staatsanwaltſchaft habe ſchon gegen den Er-
öffnungsbeſchluß Beſchwerde eingelegt, ſo-
weit darin die Frankfurter Straftaten des Dr.
Fleſch als verjährt angeſehen wurden. Wenn
ſich nun ergebe, daß Dr. Fleſch noch nach
dem 1. Juni 1929 für den Frankfurter Sen-
der tätig geweſen ſei, dann ſei damit erwieſen,
daß die Frankfurter Straftaten nicht ver-
jährt ſein könnten.

Dr. Schüller teilte weiter mit, die Vor-
ſtandsmitglieder des Frankfurter Senders
hätten Dr. Fleſch nach ſeinem Ausſcheiden
auch ein volles Jahresgehalt für
ſeine frühere Tätigkeit beim Funkverlag
weitergezahlt (rund 5000 RM.). Gegen die
Vereidigung Dr. Schüllers erhoben die An
klagevertreter Einſpruch mit der Begrün-
dung, daß dieſer der Teilnahme an der Straf-
tat dringend verdächtig ſei. Das Gericht ließ
Dr Schüller unvereidigt.

Es kam dann der ſogenannte „Tren-
nungs-Zuſchuß“ zur Sprache, den Dr.
Fleſch 8 Monate in Höhe von monatlich
1000 RM. neben ſeinen ſonſtigen Bezügen
bekommen hat. Dr. Fleſch bezog in ſeiner
Berliner Stellung ein monatliches Einkom-
men von faſt 5000 RM. Das Gehalt war
auf 2000 RM. feſtgeſetzt, dazu kamen 1000
Reichsmark Tantieme, 1000 RM. Aufwands-
entſchädigung und außerdem rund 1000 RM.
von der Berliner und der Frankfurter
Funk-Zeitſchrift. Um ihm die Abbdeckung

der Frankfurter Vorſchüſſe zu erleichtern, be
willigten ihm Dr. Bredow und Magnus noch
dieſen „Trennungs-Zuſchuß“.

Der Vorſitzende befragte Dr. Fleſch, wie
er es denn rechtfertigen wolle, daß er neben
ſeinem ſehr hohen Einkommen noch monat-
lich 1000 RM. für die doppelte Haushalts-
führung beanſpruchte. Dr. Fleſch erwiderte,
er habe in Berlin notgedrungen immer in
ſehr teuren Lokalen eſſen müſſen. Der
Staatsanwalt wies darauf hin, daß dieſe
Trennungsvergütung dreieinhalbmal
ſo groß war wie der zuläſſige Höchſtbetrag.
Die Verteidiger beantragten darauf die Ver-
nehmung eines Sachverſtändigen darüber, ob
ſolche Abmachungen nicht in Konzernen für
leitende Angeſtellte allgemein üblich waren.
Als Sachverſtändige wurde u. a. vorge-
ſchlagen der Reichswirtſchaftsminiſter Dr.
Schmitt.

Der Angeklagte Dr. Bredow erklärte,
er habe Fleſch eigentlich zu ſeiner verſchwen-
deriſchen Lebensführung angeſtachelt. Er
habe ihm oft geſagt, er müſſe alle geſellſchaft-
lichen Veranſtaltungen mitmachen, bei allen
großen Empfängen und Bällen müſſe man
die Frackſchöße des Jntendanten
der Berliner Funkſtunde ſehen!

Fahrſtuhlführerſtreik aufgeſchoben

Der angeörohte Streik von 40000 Neu
yorker Fahrſtuhlführern, der dieAbwicklung des geſamten Neuyorker Ge-
ſchäftslebens ſchwer gefährdet hätte, iſt, wie
BNN. melden, vorläufig verſchoben
worden. Arbeitgeber und Arbeitnehmer
haben ſich verpflichtet, die Gehaltsaufbeſſe-
rungsforderungen der Fahrſtuhlführer im
Verhandlung sweg zu klären.

Jn Stralſund wurde in einem Hauſe
am Katharinenberg ein 8 Wochen altes
Kind von einer Ratte an Händen und
Naſe angenagt. Auf das Geſchrei des
Kindes eilte die Mutter herbei, die das
Kind noch rechtzeitig retten konnte.

Das modernste Stellwerk der Welt.
In Mainz wurde ein Stellwerk in Betrieb genommen, das in seiner ganzen Anlage das
modernste der Welt ist, von wo aus der Verkehr von täglich 250 Zügen geregelt wird.

Arm in Arm in den Tod
Schauerliches Ende zweier Liebender.
Auf der Bahnſtrecke Nürnberg--Regens-

burg ſpielte ſich eine Liebestragödie ab. Jn
der Nähe von Endorf gingen ein Mann
und ein junges Mädchen neben dem Bahn-
damm her. Als ſich ein Güterzug näherte,
betraten beide plötzlich die Gleiſe und gingen
Arm in Arm dem heranbrauſenden Zuge
entgegen. Der Zus konnte nicht mehr abge
bremſt werden. Er fuhr über ſie hinweg und
verſtümmelte ſie bis zur Unkenntlichkeit. Die
Toten ſind ein 28 Jahre alter H. Binner aus
Aichkirchen und die jugendliche M. Schmiöt
aus Aicha. Aus einem Brief geht hervor, daß
es ſich um eine Liebestragödie handelt.

egſtzug drückt Brücke ein

4000 Ziegelſteine wogen zu ſchwer.
Die im Zuge der Reichsſtraße Uelzen--

Bremen befindliche Straßenbrücke bei Bohl-
ſen brach unter dem Gewicht eines mit 4000
Ziegelſteinen beladenen detsnge zuſammen.
Die Brücke hat ſich in der Mitte bis zum
Waſſerſpiegel geſenkt. Auf der einen ſchiefen
Ebene hängt der Laſtzug, von dem man noch
nicht weiß, ob es möglich ſein wird, ihn wie-
der auf die Straße zu ziehen. Der Verkehr
muß umgeleitet werden.

Wilddiebe auf Flugplaßz Tempelhof
Seit längerem war auf dem neben ge

lände in Tempelhof beobachtet worden, daß
Wilddiebe Schlingen aufgeſtellt hatten,
um Haſen und Kaninchen zu fangen, die ſich
in großer Zahl auf dem Rollfeld tummeln.
Nunmehr konnte ein 64jähriger Mann aus
Tempelhof als Fallenſteller feſtgeſtellt werden.
Es gelang, ihn in dem Augenblick zu über
raſchen, als er ſeine Schlingen kontrollierte.

Granatſplitter nach 19 Jahren entfernt.
Eine eigenartige Ueberraſchung erlebte

ein Juſtizwachtmeiſter in Roſenberg (Oſt-
preußen), der 1915 durch Granatſplitter ver
wundet worden war. Jm Lazarett waren
ſeiner Zeit die Splitter entfernt worden. Jetzt
bildete ſich auf der Bruſt eine ſchmerzhafte
Geſchwulſt, die vom Arzt geſchnitten wurde.
Hierbei fand man einen langen, ſcharfrandi-
gen Granatſplitter, der alſo 190 Jahre un-
bemerkt im Körper des Patienten geſteckt

hatte.

Auch die Keller werden entrümpelt.
Nach einer Mitteilung des Kaſſeler

Polizeipräſidenten hat die im Jntereſſe der
Brandverhütung verlangte Entrümpe-
lung der Hausböden manchen Haushal-
tungsvorſtänden Veranlaſſung gegeben, nicht
auf dem Müllabladeplatz, ſondern in die
Keller hinein zu entrümpeln. Der Polizei-
präſident ſtellt feſt, daß ein derartiges Ver-
halten nicht gebilligt werden könne.
Alle Haushaltungsvorſtände werden erſucht,
nunmehr auch ihre Keller zu entrümpeln. Die
Polizeireviere ſind angewieſen, von ſofort ab
neben den Böden auch die Keller nachzu-
prüfen.
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Der Geldbenkel
Wie haben heute eine Geldbörſe aus Leder,

auf deutſch „Portemonnaie“ genannt, aber
einen Gelöbeutel kennen wir nicht mehr.
Großvater trug noch einen Geldbeutel, ein
geſtricktes ſchlauchähnliches Ding, das in der
Mitte einen Schlitz hatte, techts und links
davon bildeten ſich dann zwei franſenverx-
zierte Säckchen, die mit je einem Ring ver-
ſchloſſen wurden. Es war einmal.

Aber kürzlich ſah ich noch irgendwo einen
Geldbeutel. Bei dem Bauern, der mir meine
Winterkartoffeln brachte. Als er mir Geld
herausgeben mußte, knöpfte er den Rock auf,
dann die Weſte, ſchließlich noch das Hemd und
nun holte er einen Bruſtbeutel hervor,
neſtelte ihn umſtändlich auf, holte die paar
Markſtücke heraus und ſteckte meinen Schein
ganz feſt zuſammengefaltet hinein. Das war
alles. Aber die Bewegung, mit der dieſer
Mann die Jacke und Weſte aufknöpfte und
den Beutel an der Schnur, die er um den
Hals trug, hervorholte, dieſe Bewegung rief
eine Erinnerung in mir wach.

Hatten wir beim heiligen Kommiß nicht
alle ſolche Bruſtbeutel tragen müſſen Das
war Vorſchrift. Dort wurde die Löhnung
aufbewahrt. An jedem Erſten, Elften und
EKinundzwanzigſten des Monats war der
Beutel gefüllt, aber gegen Ende jeder Dekade
war er ſchlaff und leer. Für jeden Tag ſtan-
den dem Soldaten zweiundzwanzig Pfennig
zu und da dieſes Traktament in voraus ge-
zahlt wurde, durfte der brave Musketier
nicht etwa am Löhnungstage gleich alles in
der Kantine „vaſupen“, ſondern mußte ſich
einrichten, daß er an jedem Tage noch ſoviel
Geld im Beutel hatte, als Tage bis zum
nächſten Löhnungsappell fehlten. Denn wenn
der Hauptmann oder der „Spieß“ den Koller
bekam, dann hieß es plöhlich: „Bruſtbeutel

raus!“ und wer nicht mehr genug „Platten“
vorzuweiſen hatte, der bekam nicht gerade
Lobeshymnen zu hören. Unverbeſſerliche
Praſſer, die gleich am Löhnungstage die zwei
Mark zwanzig durch die Gurgel jagten und
ſich nachher bei den Kameraden Stiebel-
ſchmiere, Zigaretten und Putzpomade zuſam-
menfochten, wurden ſchließlich unter Kuratel
geſtellt; das heißt: ſie mußten tagtäglich nach
dem Vormittagsdienſt auf Schreibſtube an-
treten und ihre zweiundzwanzig Pfennig in
Empfang nehmen. Der Herr Feldwebel gab
ihnen dann gleich allerlei ſinnige Sprüche mit
auf den Weg:

„Mit vielem hält man Haus,
Mit wen'gem kommt man aus

oder: „Spare in der Zeit, ſo haſt du in der
Not“. Manchmal hielt er aber bei der Ge
legenheit mit dem Musketier Kaczmarek
gleich einen kleinen Appell in Fußbekleidung
Wäſche oder Dienſtanzug ab. Und was gilts,
der größte Lüderjahn wurde bei ſolchem Ver-
fahren ſchon nach wenigen Wochen ein ſpar-
ſamer und ordentlicher Soldat!

Ein ſolcher Feldwebel täte auch heute noch
manchem hoffnungsvollen jungen Mann
nötig. Wie ja überhaupt der heilige Kom-
miß nicht nur im Dienſte des „Militaris-
mus“ ſtand, ſondern ſich noch ſo nevenbei recht
nachhaltig und wirkſam der Erziehung von
jungen und manchmal noch ungehobelten und
bummeligen Leuten zu geſitteten ordent-
lichen Menſchen mit gutem Erfolg annahm.

Das Eintopfgericht auf der Bühne. Das
Eintopfgeri iſt bereits Gegenſtand eines
Bühnenwerks geworden. m Nürnberger
Schauſpielhaus wird im Dezember ein „Ein
topfgericht bei Gabelmanns“ von Heilmeier
als Uraufführung ſerviert,

Ein Zweig der Familie Luther
Jntereſſante Forſchungen in Quedliuburg.

Nach Angaben, die D. Martin Ulbrich im
„Reichsboten“ macht, darf man von einer
Seitenlinie der Familie Luther ſprechen, die
von Quedlinburg ausgeht und inHeinz Luther, einem Großonkel des
Reformators, ſeinen Stammvater hat. Heinz
Luther hatte zwei Söhne, den Pfarrer John
Luther, über deſſen Nachkommen nichts ver-
lautet, und den Paſchaſius Luther, Rats-
kämmerer zu Quedlinburg. Er iſt als
Ahnherr dieſer Linie anzuſehen und hatte
wiederum zwei Söhne, den Dr. Nikolaus
Luther, Ratsſyndikus zu Nordhauſen,
und den nach dem Vater genannten Paſcha-
ſius Luther. Letzterer wurde in Quedlinburg
Bürgermeiſter und erhielt in der Nicolai-
kirche ein Grabmal. Sein älteſter Sohn
Anöreas, von 1610 bis 1626 Bürgermeiſter
von Nordhauſen, ſtiftete durch ſeinen Enkel
Joachim Ernſt Luther den baltiſchen Zweig
der Lutheriden. Ein Bruder von Andreas
Luther war Lothar Luther, 1605--1620 Bür-
rer von Quedlinburg. Er erwarb den
eutſchen Reichsadel. Die Nachkommen

des Quedlinburger Stammes der Luther-
Nachkommen ſind faſt zahlreicher als die des

auptſtammes, der in den Nachkommen des
r. Paul Luther und der Margarete von

Kunheim geb. Luther, deren 400. Geburtstag
in dieſem Jahr gefeiert wird, fortlebt.

Profeſſor Friedrich Brandes 70 Jahre alt.
Univerſitäts-Muſikdirektor i. R. Profeſſor
Friedrich Brandes beging am Sonntag inDresden ſeinen 70. Geburtstag. Er kam in
Aſchersleben zur Welt, beſuchte die Univer-
ſitäten Halle, Berlin und Leipzig zum
Studium von Philoſophte, MuſikDiteratur, wirkte als Muſit, and
Theaterkritiker an der „Saale-

l

Zeitung“ in Halle, trat 1891 in die Schrift-
leitung des Brockhausſchen Konverſations-
lexikons und 1893 in die der Reclamſchen
Univerſalbibliothek ein, wo er die Ausgabe
der Werke Uhlands und Hebbels beſorgte.

Das nene Buch
Sigrid Undſet: „Viga-Ljot und
Vigdis“, Roman. Verlag Bruno
Caſſterer, Berlin 1934.

Es iſt höchſt dankenswerk, daß der Verlag
Caſſierer uns dieſen nordiſchen Roman der Nobel-
preisträgerin in billiger Volksausgabe beſcherk.
Eigenklich iſt es kein Roman; etwas ſträubt ſich
in uns, dieſes Werk ſo glatt und landläufig ab-
zuſtempeln. Es iſt ein klirrendes, klingendes
Lied, eine Saga. Jn harter, knapper Sprache
ſchildert die Undſek germaniſche Menſchen der
Zeit, da Olav Trygvesſon König war in Vor
wegen, alſo ums Jahr 1000 etwa. Jm Mittelpunkt
der bewegten Handlung ſteht das Mädchen, das
Weib Vigdis, von der wir nicht wiſſen, iſt ihre
Liebe zu Ljot größer oder ihr Haß. Sie liebk und
haßt ihn zugleich mit der Kraft und Leidenſchaft,
die an die Urgewalt des nordiſchen Meeres er
innerk. Unwillkürlich ſuchk man nach einem Ver
gleich und iſt verſucht, dieſe Vigdis neben die
Brunhild des DNibelungenliedes oder neben die
Lucrezia Planka des „Jürg Jenakh“ von C. F.
Meyer zu ſtellen. Und Viga-Ljot? Der köricht
Wilde büßt eine vorſchnelle Tak ſein Leben lang.
Aber wie er ſein Schickſal krägt, über das er nie
Herr wird, das rührt ans Herz. Es iſt eiwas von
der reinen Muſik Griegs um dieſe h r

Die Dichterin geſtaltet das Leben dieſer beiden
kür einander Beſtimmten, die ſich fern und doch
ſtets nahe ſind, zu erſchükternder Tragik. So ent
ſtand ein Werk, das ſich für alle Zeit
wird, denn es iſt echt und groß.

8eh.
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